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HGemeindenotf.
Die kommunalen Spitzenverbände legen ihre Finanzlage dar.
Alle kommunalen Spitzenverbände haben ſich am Dienstag zum

erſten Male zuſammengetan, um in Berlin gemeinſam vor Vertre
tern der Preſſe Ausführungen über die Not der Kommunen und
der Komunalverbände zu machen.

Die Finanzpolitik des Reiches hat während der ganzen Zeit, in
der man mit Notverordnungen regiert, zweifellos den Fehler ge
macht, ihren Etat ohne Rückſicht auf die Haushalte
der Länder und Gemeinden ſanieren zu wollen. Die
Folge mußte ſein, daß der mühſam erzielte Ausgleich im Reichsetat
durch die finanzielle Situation bei den Ländern und Gemeinden
illuſoriſch gemacht wird. Vor dieſer Tatſache ſtand das Reich be
reits vor einem Jahre. Vor dieſer Tatſache ſteht es auch heute.
Das Reich leugnete nicht, daß die

Gemeinden mik der Sorge für die Wohlfahriserwerbsloſen
die Hauptlaſt der Kriſe tragen. Der Reichsfinanzminiſter hat des
halb in der letzten Notverordnung für die Zwecke der Wohlſlfahrts
erwerbsloſenfürſorge einen Betrag von 170 Millionen Mark zur
Verfügung geſtellt, der ſich durch einen weiteren Betrag von 60
Millionen Mark, über den die Gemeinden nach der Juni-Notver
ordnung verfügen, auf 230 Millionen Mark ſteigert.

Mit dieſen 230 Millionen Mark
müſſen die Gemeinden nach Anſicht des Reichsfinanzminiſters über
den Winter kommen. Die Gemeinden behaupten, daß das nicht
gehe und machen auf Grund neuer finanzieller Be
laſtungen der Gemeinden und Gemeindever-bän die folgende Rechnung auf:

Der Vorſtand der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Ar
beitsloſenfürſorge hat die Unterſtützungsdauer in der Ar
beitsloſenverſicherung um 6 bzw. 4 Wochen gekürzt. Dieſe Ver
kürzung der Unterſtützungsdauer in der Verſicherung bedeutet für
die Gemeinden insgeſamt eine Belaſtung von rund 30 Millionen
Mark. Die letzte Notverordnung gibt den Ländern auch die Mög
lichkeit, die Landesbeihilfen Verwendung mindeſtens der
halben Erſparniſſe aus der Kürzung der Staatsbeamtenbezüge zur
Erleichterung der gemeindlichen Wohlfahrtslaſten) nicht weiter zu
gewähren. Das bedeutet eine Verſchlechterung der Gemeindefinanz
lage um mindeſtens 70 Millionen Mark. Wenn demgegenüber die
Länder zum Teil Mittel aus dem kommenden Wohnbauanteil aus
der Hauszinsſteuer für gemeindliche Finanzzwecke zur Verfügung
ſtellen, erwächſt daraus den Gemeinden keine nennenswerte Er
leichterung, weil dieſe Mittel ſchon in der abgeſchloſſenen Bauſaiſon
verausgabt und feſtgelegt worden ſind. Dazu kommt eine

Steigerung der Wohlfahriserwerbsloſen in dieſem Winker.
Die Gemeinden rechnen damit, daß die Zahl der Wohlfahrts
erwerbsloſen mindeſtens 1,7 Millionen betragen wird. Demnach
iſt die durchſchnittliche Wohlfahrtserwerbsloſenzahl in dieſem Win
ter auf 1,5 Millionen zu beziffern. Die Mehrbelaſtung daraus
wird vorausſichtlich 40 Millionen Mark betragen. Andererſeits
hält der

Rückgang der Gemeindeeinnahmen
an. Nach dem heutigen Stand der Dinge iſt nach den Schätzun
gen der Städte damit zu rechnen, daß allein bei den Ueberwei
ſungsſteuern mit einem Rückgang von 140 Millionen Mark man
ſchätzte urſprünglich auf 100 Millionen Mark zu rechnen iſt. Das
Gemeindedefizit vergrößert ſich daher wenigſtens um 40 Millionen
Mark. Schließlich iſt aber die Reichsregierung den Vorſchlägen
der Städte, in der ſogenannten gehobenen Fürſorge einen
Leiſtungsabbau vorzunehmen, nicht gefolgt. Die Gemeinden und
Gemeindeverbände müſſen dabei auf eine Erſparnis, die ſie auf 25
Millionen Mark veranſchlagten, verzichten.

Man muß leider geſtehen, daß die Schätzungen der Städte den
Tatſachen ſchon entſprechen werden. Demnach hatte das Reich den
Städten 230 Millionen Mark für die Wohlfahrtserwerbs
loſenfürſorge zur Verfügung geſtellt. Die Maßnahmen der Reichs
regierung und die Wirtſchaftsentwicklung belaſten aber die Städte
mit einer Summe von 205 Millionen Mark. Für die Städte
bleibt alſo nicht viel übrig. Dazu iſt zu berückſichtigen, daß ſchon
am 1. April 1932 eine neue Mehrbelaſtung durch die

Senkung der Hauszinsſteuer
eintritt. Das iſt die Kehrſeite der Medaille. Man hat ſo viel nach
einer Senkung der Hauszinsſteuer gerufen, ohne ſich ein Bild dar
über zu machen, wie ſich die Senkung der Hauszinsſteuer finanziell
auswirken wird. Wenn man den Hausbeſitzern unbedingt ein Ge
ſchenk machen will, muß man ſich darüber klar werden, wie man
dieſes Geſchenk bezahlt.

Angeſichts der ganzen Entwicklung berufen ſich die Organiſatio
nen der Städte und Gemeinden darauf, daß das Reich die
finanzielle Entlaſtung, die es zugeſagt hat, un
bedingt gewähren müſſe. Wie die Gemeinden alle Kräfte
angeſpannt hätten, um die Arbeitsloſen zu ernähren, ſo müſſe das
Reich dasſelbe tun. Insbeſondere empfiehlt der Präſident des
Deutſchen Städtetages, Dr. Mulert, die
Vereinheiklichung in der Arbeitksloſenhilfe und Arbeitksloſenfürſorge.
Er erwartet daraus eine Erſparnis von über 100 Millionen Mark.

Vom Braunſchweiger Kriegsſchauplatz
Der Verantwortliche.

Nazi Miniſter Klagges.

Was tut Groener?
Der Reichsinnenminiſter hat in Sachen Braun

ſchweig bisher eine Entſcheidung nicht gefällt. Es iſt jedoch zu
erwarten, daß er die blutigen Vorgänge in Braunſchweig zum An
laß einer Maßnahme nehmen wird, von der das ganze Reich
betroffen wird. Aber auch über dieſe, durch Notverordnung zu
verkündende Maßnahme wird die Entſcheidung erſt fallen, wenn
der ſchriftliche Bericht der braunſchweigiſchen Regierung über die
Vorgänge in Braunſchweig im Reichsinnenminiſterium eingegan
gen iſt. Der Bericht wird für Mittwoch erwartet.

Der Bericht des Standortälteſten.

In der Zwiſchenzeit hat der Reichsinnenminiſter den Stand
ortälteſten in Braunſchweig, Oberſt Geyer, zu einem münd
lichen Bericht aufgefordert, der ſpäter ſchriftlich niedergelegt wurde.
Wenn man dieſem Bericht Glauben ſchenken ſoll, dann hatten ſich
am Sonntag nur Engel in Braunſchweig verſammelt; denn

nach Geyer iſt das NaziTheater völlig „diſzipliniert“ verlaufen.
Darüber hinaus berichtet Geyer:

„Auf der einen Seite, nicht von der N. S., wurde teil
weiſe das Pflaſter aufgeriſſen, um Steine zum Werfen zu ge
winnen. Auf der anderen (Nazi)Seite wurden dieſe An
griffe beantwortet durch Stürme, die ſich auch auf Häu-
ſer erſtreckten und die eine ganze Menge Fenſterſcheiben koſte
ten Wenn die Zahl der Verletzten bis Montag im ganzen
zwei Tote und über 70 Verletzte erreicht hat, ſo iſt das auf die
überaus große Teilnahme an der Tagung und auf
die allſeitig gereizte Stimmung zurückzuführen.
Ein Einſatz der Reichswehr war nach Lage der Dinge in keinem
Falle notwendig.“

Wie es in Wirklichkeit war, konnten unſere Leſer geſtern aus
dem Bericht des ReichsbannerVorſtandes entnehmen.

Heymann verhafktet.

Aus Braunſchweig wird gemeldet, daß der Mörder des Arbei
ters Fiſcher, ein gewiſſer Hey mann aus Plauen, nach einer
Mitteilung der Plauener Polizei nicht der NSDAP. angehöre. Jm
übrigen ſoll ſich Heymann inzwiſchen der Polizei in 9amburg ge
ſtellt haben.

Der Stab.
Während der Hakenkreuzparade in Braunſchweig wohnte Hit

ler im Börſenhotel. Gemeinfam mit ihm wohnten dort der ehe
malige Erbgroßherzog von Mecklenburg Friedrich
Franz und der ehemalige Erbprinz von Waldeck und
Pyrmont.

Währenddeſſen ſtürmten die Banden des Herrn Hitler und der
Exfürſten Arbeite rhäuſer in Braunſchweig. DieFront iſt ebenſo
klar wie die Auftraggeber es ſind.

Schlägereien in Wolfenbüttel.
Braunſchweig, 20. Okt. (Eig. Drahtb.) Jn der Nacht zum

Dienstag und am Dienstagmorgen kam es in Wolfenbüttel,
das immer noch eine NaziKaſerne beherbergt, zu ſchweren
Schlägereien zwiſchen Arbeitern und Nationalſozialiſten. Es
fielen mehrere Schüſſe. Mit Zaunlatten, Knüppeln und Stahl-
ruten wurde gekämpft. Die Polizei mußte von der Schußwaffe
Gebrauch machen. Auf beiden Seiten gab es mehrere Verletzte.

Der mandſchuriſche Konflikt.
(Von unſerem Sonderkorreſpondenten.)

Shanghai, Mitte Oktober. (Eig. Drahtb.)
Ungeachtet der formellen Bereitwilligkeit Japans und Chinas,

die Austragung des mandſchuriſchen Streitfalles der Schiedsge
richtsbarkeit des Völkerbundes zu unterwerfen, zuckt das Wetter
heuchten im Fernen Oſten weiter. Es beſteht vorläufig
nicht die Gefahr, daß der Konflikt in einem kriegeriſchen Zuſam-
menſtoß ausartet, aber es hat ſich doch erwieſen, daß die Autorität
von Genf nicht ſo weit reicht, um das Aufhören von Feindſelig
keiten durch einen Mächtſpruch zu verhindern. Der mandſchuriſche
Fall iſt ein neuer Beweis dafür, wie ſehr die Methode des Völker
bundes für jenſeits des europäiſchen Kreiſes liegende Komplikatio
nen reviſionsbedürftig iſt.

Eine Betrachtung der Verhältniſſe in der Mandſchurei führt
zur Feſtſtellung, daß die Spannung zwiſchen den beiden großen
Mächten des Fernen Oſtens tiefe Gründe hat und nicht einfach am
grünen Tich aus der Welt geſchafft werden kann. Wenn der Brand
herd gelöſcht werden ſoll, dann ſind andere und ſtärkere Mittel als
die der reinen Diplomatie nötig, weil die mandſchuriſchen Differen
zen wirtſchaftliche und ſoziale Urſachen haben. Kinter
den chineſiſchen Verſtößen gegen die japaniſchen Rechte in der Mand
ſchurei ſteckt die Erbitterung eines Volkes, das ſich durch politiſche
Kunſtgriffe in ſeinen natürlichen Rechten und in ſeiner natürlichen
Entwicklung benachteiligt fühlt. Längs der von den Japanern be
triebenen ſüdmandſchuriſchen. Eiſenbahn, die ſich von Dairen bis
nach Charbin zieht, ſtoßen die großen, die Welt des Oſtens bewe
genden Jdeen hart aufeinander. Japan ſpielt hier die Rolle des
Nutznießers von kolonialen Konzeſſionen, die mit Hilfe militäriſcher
Machtmittel erzwungen worden ſind und mit Hilfe militäriſcher
Machtmittel künſtlich aufrecht erhalten werden, während chineſiſche
Arbeit die Mandſchurei aus einer Einöde zu einem dicht bevölkerten
Lande mit wachſender Bedeutung für die Weltwirtſchaft gemacht
hat. Obwohl Japan faſt ein halbes Jahrhundert im Beſitz dieſes
wertvollen Stücks Erde iſt, das dicht vor ſeinen Jnſeln und an der
Grenze ſeines koreaniſchen Beſitzes auf dem aſiatiſchen Feſtlande
liegt, hat es ſich darauf beſchränkt, dort mit europäiſcher Kolonial
politik entlehnten Methoden zu arbeiten. Japaner ſind die Be
ſitzer der reichen Bodenſchätze, der induſtriellen Unternehmungen
und Kaufleute, die das chineſiſche Proletariat mit allen Bedürf
niſſen bis hinunter zum Rauſchgift verſorgen. Dagegen haben ſich
Japaner in nennenswerter Zahl weder als Bauern noch als Arbei-
ter anzuſiedeln vermocht, weil ſie an die milde Seeluft ihrer Hei
mat gewöhnt das nördliche Klima der Mandſchurei nicht ver
tragen.

Seit dem Ausbruch der inneren Wirren im Reich der Mitte hat
ſich von China her eine der merkwürdigſten Bevölkerungsbewegun
gen des 20. Jahrhunderts vollzogen. Millionen von Chineſen haben
ihre Heimat in den nördlichen Provinzen des Landes verlaſſen,
hunderttauſende von ihnen ſind am Wege umgekommen, aber ein
Teil iſt doch ans Ziel gelangt und hat ſich in der Mandſchurei eine
neue Exiſtenz aufgebaut, für die er die Mittel durch den Verkauf
ſeiner armſeligen Habe und häufig ſogar durch den ſeiner Kinder
aufgebracht hat. Mit der Konſolidierung des chineſiſchen Elements
haben ſich die Reibungsflächen zwiſchen der japaniſchen Oberſchicht
und den Zuwanderern vergrößert, weil Japan keinen anderen
Ausweg kennt, als ſich des von unten her kommenden Drucks durch
Gewaltmittel zu erwehren. Japan beſitzt vertraglich dafür eine
Reihe von Möglichkeiten. Es iſt ihm erlaubt, zur Sicherung der
Bahnlinie, die das Leben ſeines Hafens Dairen garantiert, eine
Armee von 20 000 Mann in der Mandſchurei zu unterhalten. Ja
paniſche Waren können von hier aus zollfrei in das Innere gelan
gen. Eine Million japaniſcher Untertanen aus Koreg findet im
Lande auf verſchiedene Art ihre Exiſtenz. Die bis aufs Jtipfelchen
gewahrten Rechte Japans bilden für die chineſiſche Bevölkerung
eine Quelle dauernden Aergerniſſes. Chineſiſcherſeits hat daher ein
ſyſtematiſcher Kampf gegen die japaniſche Hegemonie begonnen, der
mit allen kleinen Teufeleien geführt wird, deren der Menſch des
Fernen Oſtens fähig iſt, wenn er einem Mächtigeren ans Zeug will.

Die ſüdmandſchuriſche Eiſenbahn wird von den Chineſen völlig
ſabotiert, ſo daß ſie allmählich aus einem Gewinn Unternehmen ein
mit dauernden Schwierigkeiten ringendes Verluſtobjekt zu werden
beginnt. Zu dieſem Zwecke iſt gegenüber von Dairen ein chineſi
ſcher Hafen Hilutao gebaut worden, der mit dem oſtchineſiſchen
Bahnnetz durch gute Verkehrswege verbunden iſt. Beim Verlaſſen
des Hafens von Dairen werden die japaniſchen Produkte von den
lokalen Behörden mit doppelten Zöllen belegt, ſodaß ſie am Ort
ihrer Beſtimmung konkurrenzunfähig werden. Ueberfälle auf iſo
lierte Japaner ſind an der Tagesordnung. Mit unverkennbarer
Abſicht macht die chineſiſche Polizei Jagd auf koreaniſche
Einwanderer und befördert ſie über die Grenze. Alle Vor
ſtellungen der japaniſchen Regierung blieben monatelang erfolglos.
Mit vollendeter Höflichkeit erklärte ſich die chineſiſche Regierung für
machtlos und drückte ihr Bedauern über die Verletzungen des
Vertrages aus.

Der japaniſche Stolz dem machtloſen Chineſen gegenüber wird
durch dieſe ewige Politik der Nadelſtiche aufs Tiefſte verletzt, aber
ein praktiſches Mittel gegen die chineſiſche Abwehrtaktik hat ſich bis
her noch nicht finden laſſen. Die Gefahr wird immer grö-
ßer, daß die einſt für Japan ſo viel verſprechende Mandſchurei
zu einem Paſſivpoſten in der japaniſchen Rechnung werden wird.

Die japaniſche Geduld iſt gleichzeitig mit einer Bombe explo
diert, mit der ein Haufe von 350 chineſiſchen Soldaten eine Brücke
der ſüdmandſchuriſchen Bahn nördlich von Mukden in die Luft ge



ſprengt hat. Als Antwort darauf haben die japaniſchen Militärs
gezeigt, daß ſie auch noch da ſind und ihr Eingreiſen hat einigen
hundert Menſchen auf beiden Seiten das Leben gekoſtet. Angeſichts
der Haltung der feindlichen chineſiſchen Schwefterrepubliken Nan
king, Kanton und Peking, die über der Gefährdung der nationalen
Ehre ihre ewigen Streitigkeiten für einige Zeit vergeſſen und die
ſich gegen den Erbfeind ſolidariſch erklärt haben, wird es Japan
nicht zum äußerſten kommen laſſen, weil es fürchten muß, trotz ſei
ner militäriſchen Ueberlegenheit den Kürzeren zu ziehen, wenn ganz
China ſein Vorgehen mit einem Boykott japaniſcher Waren beant
worten würde. Dieſen Luxus kann ſich das Land der aufgehenden
Sonne zur Zeit nicht leiſten. Es wird daher auf die koſtſpielige
Genugtuung auf dem Felde der Ehre verzichten.

In der Ueberfülle der europäiſchen Sorgen wird das mand
ſchuriſche Jntermezzo bald wieder vergeſſen werden. Man wird es
daher auch verſäumen, den Hintergründen des Falles nachzugehen,
um Möglichkeiten für die dauernde Beſeitigung der Uebel zu fin
den. Sie liegen in den Auswüchſen der koloniſatoriſchen Tätigkeit
Japans, das verſucht, Profite auf Koſten chineſiſcher Arbeit aus
der Mandſchurei herauszupreſſen. Solange dafür nicht Abhilfe ge
ſchaffen ſein wird, wird die mandſchuriſche Frage dauernd ein
Sturmzentrum bleiben, deſſen Gefahr ſich ſteigern wird, wenn
Rußland den Augenblick für gekommen hält, ſich aktiv in die
Angelegenheit einzumiſchen.

So ſieht die Agrarhilfe aus.
Nach dem Herzen der „nationalen Opyoſition“.

Daß mit den land wirtſchaftlichen Notſtandskre
diten großer Unfug getrieben worden iſt, dürfte hinreichend be
kannt ſein. In der Regel richteten es die Großagrarier ſo
ein, daß ſie ſich die Verteilung der Kredite in die Hand
ſpielten, „weil die Verteilung nur von Fachleuten vorge
nommen werden könnte“. Die Agrarier machten immer großen
Krach, wenn mal vorgeſchlagen wurde, die Verteilung anderweitig
zu regeln. Selbſtverſtändlich war die Aufnahme eines landwirt
ſchaftlichen Notkredits ein gutes Geſchäft. An ſich iſt der Zins nie
drig; für die erſten zwei Jahre brauchen keine Zinſen gezahlt zu
werden. Das erklärt das Intereſſe der Großagrarier an der Ver
teilung der land wirtſchaftlichen Notſtandskredite.

Wie dieſe Kredite verteilt worden ſind, das zeigt die Verteilung
im Kreiſe Ankl am (Pommern). Hier wurden nicht weniger als
1,6 Millionen Mark Kredite verteilt und zwar erhielten
27 Landwirte je 33,4 Mark oder insgeſamt 909 Mk.
49 Landwirte je 71,9 Mark oder insgeſamt 3 521 Mk.

260 Landwirte je 239 Mark oder insgeſamt 72 141 Mk.
168 Landwirte je702,1 Mark oder insgeſamt 117 956 Mk.
247 Landwirte je 2001 Mark oder insgeſamt 494 252 Mk.
und ſchließlich
12 Landwirte je 6972 Mark oder insgeſamt 83 664 Mk.

Daraus iſt zu folgern, daß 31 Landwirte zuſammen 823 609
Mark oder je 26568 Mark erhielten. Das waren die gan z
Großen im Kreiſe Anklam. Die Kleinen ließ man mit unzu
reichenden Krediten laufen. Sich ſelbſt verſorgte man aber äußerſt
reichlich. Zu dieſen Großen gehören u. a.:

Gräfin von SchwerinPutzar 60 000 Mark
Gräfin von SchwerinSpantekow 53 800 Mark
Graf von SchwerinSchwerinsburg 40 000 Mark
Graf von SchwerinBoldekow 28 000 Mark
Graf SchwerinSchmuggerow 25 000 Mark.

Weiter wird mitgeteilt, daß alle Großgrundbeſitzer, die Kredite
verlangt haben, berückſichtigt worden ſind. Von den 3000 Land
wirten, die ſich um Kredite bemühten, erhielt aber nur der vierte
Teil ſolche.

Das iſt die Wirtſchaft in Oſtelbien, die uns die nationale Oppo
ſition als das Jdeal Deutſchlands anpreiſt.

Nationale Agitationslügen.
Die „Deutlſche Zeikung“ und Herr Bata.

Die „Deutſche Zeitung“ bringt in ihrer Nummer 245 vom 19.
Oktober dieſes Jahres die Meldung, daß der tſchechiſche Schuhfabri
kant Bata für ſeine deutſchen Einzelhandelsgeſchäfte der Erfurter
Mechaniſchen Schuhfabrik. A.G. die Herſtellung von Herrenſchuhen
in Auftrag gegeben habe, welche den Stempel „BataSchuhe
Deutſches Erzeugnis“ erhalten ſollen. An dieſe Nachricht knüpft
die „Deutſche Zeitung“ die Bemerkung, die neue Aktivität Batas
verdiene die ſtärkſte Aufmerkſamkeit der zuſtändigen Stellen; ſie
ſei „allerdings erſt durch das Verhalten der Preußiſchen Regierung
in der Frage der Errichtung einer BataFabrik in Oberſchleſien
möglich geworden.“

Dazu ſchreibt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt: Dieſe Be
hauptung der „Deutſchen Zeitung“ ſtellt das Höchſtmaß von Ver
drehung der Tatſachen dar. Auch die „Deutſche Zeitung“
müßte noch wiſſen, daß vor einem Jahre die Preußiſche Staats
regierung den Verkauf eines umfangreichen forſtfiskaliſchen Ge
ländes an Bata abgelehnt hat, trotzdem ſie ſich völlig klar dar
über war, daß weder ſie ſelbſt noch irgendwelche andere
Stellen in Deutſchland die Niederlaſſung Batas zur Auf
nahme ſeiner Fabrikation auf deutſchem Boden verhindern konnte,
weil Bata durch eine in Deutſchland anſäſſige und eingetragene
Geſellſchaft deutſchen Rechts ſeine Verhandlungen führde. Jn der
Tat hat daraufhin Herr Bata durch Kaufvertrag vom 20. Novem
ber 1930 von der der „Deutſchen Zeitung“ vermutlich näher als der
Preußiſchen Staatsregierung ſtehenden Gräfin v. Sponek
die Rittergüter Ottmuth und Emiliendorf, insgeſamt 685,75 ha,
zum Preiſe von 1097 200 RM. erworben.

Das ſind Dinge, die vor Jahresfriſt in der ganzen deutſchen
Preſſe ſo oft und ſo breit behandelt worden ſind, daß ſie unmöglich
dem Gedächtnis der „Deutſchen Zeitung“ vollkommen entfallen ſein
können. Wenn das Blatt trotzdem das damalige Verhalten der
Preußiſchen Staatsregierung für die jetzige Aktivität Batas ver
antwortlich zu machen ſucht, ſo ſteht hier das parteipolitiſche Jnter
eſſe in einem ausſichtsloſen Kampfe mit der Wahrheit.

Was wollte Pfrimer in München
Von Hitler gar nichts.

München, 20. Oktober. (Eig. Drahtb.). Der Heimwehrputſchiſt
Dr. Pfrimer, der in den letzten Tagen vorübergehend in Mün
ch en weilte, erklärte einem Reporter der hieſigen TelegrammZei
tung, daß ſeine Münchener Reiſe mit politiſchen Dingen gar nichts
zu tun habe, insbeſondere wolle er keinerlei Verbindung mit Hitler,
zu deſſen Bewegung er in keinem Zeitpunkt ſeiner politiſchen Tä
tigkeit irgendwelche Beziehungen unterhalten habe. Auch für die
Zukunft liege ihm nichts ferner, als eine ſolche Verbindung zu
ſuchen. Der Zweck ſeines Münchener Aufenthalts ſei einmal ge
ſchäftlicher Natur in ſeiner Eigenſchaft als Rechtsbeiſtand einer ju
goſlawiſchen Familie. Außerdem wolle er verſchiedene ſeiner Un
terführer ſprechen, die nach dem Fehlſchlag ſeiner Aktion in Steier
mark nach Bayern geflohen ſeien. Unter dieſen befindet ſich auch
ein Graf Lamberg, der zukünftige Schwiegerſohn Pfrimers.

Beratungen des Pouml u es.
Berlin, den 20. Oktober 1931.

Vizepräſident Dr. von Kries ſpricht bei der Eröffnung der
Sitzung, während ſich die Abgeordneten von ihren Plätzen erheben,
den Hinterbliebenen der Opfer des neuen

Grubenunglücks im Ruhrgebiet
das Beileid des Landtags aus und wünſcht den Verletzten baldige
Geneſung.

Der Leiter des Preußiſchen Grubenſicherheitsamtes, Miniſterial
rat Rother errklärt, daß das Grubenunglück auf eine Schlag
wetter Exploſion zurückzuführen ſei. Die Zündungsürſache habe
noch nicht feſtgeſtellt werden können. (Hört! Hört! b. d. Komm.
und Zuruf: „Das Lied ſingſt Du jedes Mal!“) Der Regierungs
vertreter teilt weiter mit, daß das jetzige Grubenunglück die erſte
größere Schlagwetterkataſtrophe im Ruhrgebiet ſeit dem Jahre
1925 ſei. Es handele ſich alſo um einen bedauerlichen Rückſchlag.
Nach Abſchluß der Unterſuchung werde eine Entſcheidung darüber
zu treffen ſein, welche weiteren Maßnahmen vom Grubenſicher
heitsamt auf Grund des Unterſuchungsergebniſſes ergriffen wer
den müßten. Mit beſonderer Betonung und Genugtuung weiſt
Miniſterialrat Rother darauf hin, daß die Rettungsaktion vorbild
lich geweſen ſei. Bereits wenige Stunden nach dem Unglück ſei es
möglich geweſen, die Verletzten zu bergen.

Es folgen die Schlußworte zu der am Freitag abgeſchloſſenen
Politiſchen Ausſprache,

der die Mißtrauensanträge gegen die Staatsregierung uſw. zu
grunde liegen.

Abg. Wollweber (Komm.) erklärt, die Ausſprache habe den
Bankerott aller bürgerlichen Parteien einſchließlich der Sozial
demokraten erwieſen. Jm Februar ſeien mehr als fünf Milliar
den deutſcher Schuldverpflichtungen fällig. Deshalb ſei es lächer
lich, wenn man behaupte, Deutſchland habe neue Kredite zu er
warten. Severing ſei im Jrrtum, wenn er glaube, neben der
Polizei würden auch die Gewerkſchaften die kapitaliſtiſchen Jnter
eſſen ſchützen. Das werde die rote Gewerkſchaftsoppoſition zu
verhüten wiſſen. Unrichtig ſei die Behauptung Severings, daß die
Polizei gleichermaßen gegen Kommuniſten und Faſchiſten vorgehe.
Der Redner ſucht im einzelnen nachzuweiſen, daß die Polizei gegen
Kommuniſten viel ſchärfer vorgehe als gegen Angehörige anderer
Parteien.

Abg. Steuer kritiſiert die Amtsführung des Abg. Haas als
Oberpräſident in Kaſſel. Beamte, die am Volksentſcheid teilnah
men, habe er „üble Streber“ genannt, „die den Anſchluß nicht ver
paſſen wollen.“ Aufs ſchärfſte müſſe der Auffaſſung Severings
widerſprochen werden,

daß Neuwahlen in dieſem Winter nicht ftaltfinden könnten,
weil dadurch die öffentliche Sicherheit gefährdet werde. Sollte die
ſozialdamokratiſche Partei etwa gar mit dem Gedanken ſpielen, ge
ſetzliche Termine für Neuwahlen nicht einzuhalten, dann würde da

mit die Gefahr gewaltſamer Auseinanderſetzung ins Ungemeſſene
wachſen. Einer nach einem ſolchen Staatsſtreich noch im Amt be
findlichen Regierung gegenüber würden die Beamten nicht nur das

Recht, ſondern die Pflicht der Gehorſamsverweige-
rung haben. Die Erklärung des Zentrumsredners, ſeine Partei
werde keine Regierung der Rechten unterſtützen, ſei als Klar
ſtellung zu begrüßen. Die nationale Oppoſition werde ſich bei den
Neuwahlen eine Lage ſchaffen müſſen, in der ſie nicht von dem
guten Willen des Zentrums abhängig ſei.

Abg Greßler (Staatsp.) erläutert die ſeinerzeitige Für
ſtenabfindung. Die Verträge entſprächen nicht mehr der
heutigen Leiſtungsfähigkeit des Staates. Für den ſtaatspartei
lichen Antrag auf entſprechende Reviſion der Abfindungs Verträge

ſollte ſich eigentl'es en Rechten bis zur
Damit iſt die politiſche Debatte erledigt. Die Abſtimmungen

finden am Donnerstag ſtatt.
Es folgt die Beratung eines kommuniſtiſchen Antrags auf Ein

ſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes für die
Nachprüfung der

Verhältniſſe in den Fürſorgeanſtalten,

Zur Begründung des Antrags verweiſt Abg. Schulz Neukölln
Komm.) auf die verſchiedenen Zwiſchenfälle in Fürſorgeanſtalten.
Zöglinge ſeien ſo grauſam gequält worden, daß ſie Selbſtmord ver
ſucht und Selbſtverſtümmelungen unternommen hätten, um dieſer
„Fürſorge“ zu entgehen,

Abg. Frau Weſſel (Ztr.) erklärt, durch politiſche Verhetzung
von kommuniſtiſcher Seite werde oft die mühſeligſte Erziehungs
arbeit wieder vernichtet. Die Kommuniſten verteilten Flugblätter
in den Anſtalten und verdrehten den jungen Menſchen die Köpfe.
Die Fürſorgeerziehung müſſe völlig von der Politik losgelöſt ſein.
Deshalb halte das Zentrum auch die Einſetzung eines Unter
ſuchungsausſchuſſes für unzweckmäßig, weil ſeine Beratungen
ſicherlich ſtark ins politiſche Fahrwaſſer geraten würden. Den
Kommuniſten war es nicht um eine Verbeſſerung der Verhältniſſe
in den Fürſorgeanſtalten zu tun, ſondern nur darum, politiſches
Kapital aus irgendwelchen Mißſtänden zu ſchlagen. (Lärm b. d.
Komm.)

Abgs Frau Wachenheim (Soz.) lehnt die Einſetzung eines
Unterſuchungsausſchuſſes gleichfalls ab, da die in dem kommuniſti
ſchen Antrag aufgeführten Fälle (Scheuen, Gütergeſetz uſw.) be
reits die Gerichte beſchäftigt hätten. Die Sozialdemokraten woll
ten die Verhältniſſe in den Fürſorgeanſtalten in ſachlicher Weiſe
verbeſſern. Auf Grund eines ſozialdemokratiſchen Antrages ſeien
auch bereits zeitgemäße Reformen durchgeführt worden.

Der kommuniſtiſche Antrag wird gegen die Antragſteller abge
lehnt.

Gegen 18 Uhr vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Uhr: Aus
ſprache über das Grubenunglück und kleine Vorlagen.

J S
Ernſter Zuſtand des Landtagspräſidenten.

Genoſſe Friedrich Barkels,

der ſich vor einiger Zeit in einem Berliner Krankenhauſe einer
Operation unterziehen mußte und deſſen Krankheitszuſtand ſich ſo
verſchlechterte, daß die Aerzte um den Patienten ſchwer beſorgt
ſind.

Der Krach in der Wirtſchaftspartei.

Reichsjuſtizminiſter a. D. Dr. Bredt (links), der vorläufige
Parteivorſitzende und Abgeordneter Mollath (rechts), der Füh
rer der Reichstagsfraktion.

Jnnerhalb der Wirtſchaftspartei iſt es wegen der poſitiven
Stellungnahme der Reichstagsfraktion zum Kabinett Brüning zu
erheblichen Differenzen gekommen. Die Führer der Parteiorgani
ſationen treten heute in Berlin zuſammen und man erwartet zwi
ſchen den verſchiedenen Richtungen ſcharfe Auseinanderſetzungen.

Die Sachſen mißbilligen die Tolerierung Brünings,

Dresden, 20. Okt. (Eig. Drahtb.) Der Wahlkreisverband Oſt
ſachſen der Wirtſchaftspartei nahm am Dienstag eine Entſchließung
an, in der die Haltung der Reichstagsfraktion der Wirtſchaftspartei
gegenüber dem Kabinett Brüning „auf das Entſchiedenſte“ miß
billigt wird. Die Wahlkreiskonferenz erteilte der Landesleitung
zugleich Vollmachten zu jeder von ihr für erforderlich gehaltenen
Entſcheidung. Man erwartet, daß die ſächſiſche Wirtſchaftspartei
wieder aus der Reichspartei austritt.

Severing bei Groener.
Der preußiſche Jnnenminiſter ſtattete dem Reichsinnenminiſter

Dr. Groener am Dienstag einen längeren Beſuch ab. Die bei
den Miniſter unterhielten ſich ausführlich über die innerpolitiſche
Lage.

Keine Verſchlechterung.
Die Bezugsdauer für die ArbeiksloſenUnterſtützung.

Der Vorſtand der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung hat
Anfang Oktober beſchloſſen, die Bezugsdauer für die Ar
beitsloſenunterſtützung allgemein auf 20 Wochen und
die für Saiſonarbeiter auf 16 Wochen zu verkürzen Dieſer Be
ſchluß wurde unter der Vorausſetzung gefaßt, daß eine entſprechende
Verlängerung der Bezugsdauer der Kriſenunterſtützunge angeordnet
werde. Der Sinn der beiden Maßnahmen ſollte ſein, daß die Be
zugsdauer in der Arbeitsloſenverſicherung und in der Kriſenfür
ſorge zuſammen künftig nicht kürzer ſein würde als bisher.
Leider iſt die entſprechende Verordnung des Reichsarbeitsminiſte
riums bisher noch nicht erlaſſen worden. Das hat zu Zweifeln ge
führt, ob dieſe Maßnahme überhaupt angeordnet werde. Wie wir
erfahren, ſind dieſe Zweifel an der Verlängerung der Unterftüt
zungsdauer in der Kriſenfürſorge jedoch unberechtigt. Die ent
ſprechende Verordnung wird in den nächſten Ta
gen erlaſſen werden.

Die Franzoſen in Berlin.
Sie haben auch das Elend geſehen.

Berlin, 20. Oktober. (Telunion). Bei einem Preſſeempfang im
Hotel Adlon führte der Präſident des Pariſer Stadtrates, La
tour, der am Mittwoch morgen Berlin wieder verläßt, u. a. aus,
er habe wertvolle Kenntniſſe auf denjenigen Gebieten geſammelt,
die der Gegenſtand ſeiner beſonderen Aufmerkſamkeit in Berlin
geweſen ſeien. Der Beſuch der modernſten Einrichtungen Berlins
habe ihm ſehr nützliche Anregungen gegeben. Er habe es aber
auch nicht unterlaſſen, die ärmlichſten Viertel Berlins
aufzuſuchen, um ſich genau über das ſchmerzliche Uebel der Ar
beitsloſigkeit und über die Daſeinsbedingungen des werktätigen
Volkes zu unterrichten. Er habe hierbei den dringenden Wunſch
empfunden, das ſoziale Elend, das ſich hinter den
täuſchenden Faſſaden verbirgt, zu verſtehen und ſeine
Urſachen zu ergründen. Mehr als je ſei er aus tiefſtem Herzen
zu der Ueberzeugung gekommen, daß es zur Löſung dieſer beäng
ſtigenden Fragen einer loyalen und freundſchaftlichen Zuſammen
arbeit nicht nur zwiſchen den beiderſeitigen Hauptſtädten, ſondern
auch zwiſchen Frankreich und Deutſchland bedürfe. Paris werde
alles tun, damit dieſer Verſtändigungswille ſich in die Tat umſetze
und nicht nur frommer Wunſch bleibe, und er nehme die Ueber
zeugung mit fich mit, daß auch Paris auf Berlin rechnen könne.

Republik-Schutzgeſetz in Spanien
Madrid, 21. Oktober. (Eig. Funkm.). Der ſpaniſche Miniſter

präſident legte der Nationalverſammlung am Dienstag nachmittag
den Entwurf eines Republikſchutzgeſetzes vor, das in vielen Punk
ten dem deutſchen Geſetz zum Schutz der Republik entſpricht. Die
Annahme des Geſetzes iſt geſichert.

Das Geſetz ſieht Gefängnisſtrafen ſowie Geldſtrafen bis zu
10 000 Peſeten vor. Es droht die Strafe der Verbannung an für
Gewalttaten gegen die Republik, für die Verbreitung falſcher Ge
rüchte, für das Tragen monarchiſtiſcher Abzeichen, für unerlaubtes
Waffentragen, für die Schließung von Jnduſtrien und die Sper
rung aller ſonſtigen Arbeitsmöglichkeiten, für ſämtliche nicht acht
Tage vorher angemeldete Streiks, für ungerechtfertigte Preisſtei
gerungen und für die Nachläſſigkeit der Beamten in der Pflicht
erfüllung gegenüber der Republik. Außerdem gibt das Geſetz dem
Jnnenminiſter die Möglichkeit, Verſammlungen zu verbieten bzw.
aufzulöſen, und Vereinsheime zu ſchließen.

Die Ausführung des Geſetzes wird in den einzelnen Bezirken
vorausſichtlich beſtimmten Regierungsvertretern unter Aufſicht des
Jnnenminiſters übertragen.
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Der Eingang zur Zeche.

17 Todesopfer von Mont Cenis.
Dorimund, 21. Oktober. (Eig. Funkm.). Von den bei dem

Grubenunglück auf der Zeche MontCenis verunglückten Bergleuten
ſind am Dienstag abend wiederum drei ihren Verletzungen erlegen.
Die Zahl der Todesopfer erhöht ſich damit auf 15.

Herne, 21. Oktober. (EF.) Jm Laufe der Nacht ſind von den
Schwerverletzten des Unglücks auf der Zeche Mont Cenis in Herne
noch zwei ihren furchtbaren Brandwunden erlegen, ſo daß die
Zahl der Toten jetzt ſchon 17 beträgt.

ſozialdemokratiſche Anfrage.

Heute wird im Preußiſchen Landtage das Gruben Unglück be-
handelt. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat folgende Große
Anfrage eingebracht:

„Jn der Morgenſchicht des 19. Oktober 1931 ereignete ſich auf
der 5. Sohle, weſtliche Abteilung im Revier 5, Flöz A der Zeche
Mont CEenis Schacht 1/3 in Herne eine Exploſion Durch dieſe Ex
ploſion ſind zahlreiche Bergarbeiter getötet und 22 verletzt worden.
Unter den Verletzten befinden ſich eine Anzahl Schwerverletzter, die
kaum mit dem Leben davonkommen werden. Aus dieſem Kata
ſtrophenbetrieb ſind von den Bergarbeitern wiederholt lebhafte
Klagen über das dort herrſchende Antreibeſyſtem geführt
worden. Das Antreibeſyſtem ſoll dort ſo ſtark geweſen ſein, daß
es den Bergarbeitern geradezu unmöglich gemacht wurde, die für
die Grubenſicherheit notwendigen Sicherheitsmaßnahmen zu befol
gen. Wie von den Bergarbeitern glaubhaft verſichert wird, haben
die höheren Angeſtellten dieſes Werkes ſtets eine lebhafte Propa
ganda für den Stahlhelm und das Hakenkreuz
unter den Bergarbeitern betrieben, aber die notwendige Sorgfalt
für die Grubenſicherheit ſehr vermiſſen laſſen. Dieſer Zuſtand hat
zur Anſammlung der Schlagwetter und Anhäufung des Kohlen
ſtaubes geführt und die Grübengefahren reifen laſſen die dann
den Nährboden zu dieſer Kataſtrophe abgaben.

Wir fragen das Staatsminiſterium, iſt es bereit, zu prüfen: 1.
ob das Antreibeſyſtem dieſes Unglück mitverſchuldet hat; 2. ob
Schlagwetter oder Kohlenſtaub den Nährboden für dieſe Kata
ſtrophe gegeben haben; 3. durch welchen Vorgang dieſe Exploſion
eingeleitet wurde und 4. was gedenkt das Staatsminiſterium zu
tun, um ſolche Exploſionen unmöglich zu machen.

Die Handelsverträge.
Die Reichsregierung beabſichtigt, die Handelsverträge mit Un

garn und Rumänien möglichſt bald in Kraft zu ſetzen. Die
Verträge werden deshalb den Reichstag nicht paſſieren.

Deutſchland hat Ungarn und Rumänien für beſtimmte Getreide
kontingente gewiſſe Vorzugszölle eingeräumt, während deutſche
Waren nur das Meiſtbegünſtigungsrecht in Ungarn und Rumänien
genießen. Die Verträge haben während der letzten Genfer Ver
handlungen die Zuſtimmung des Völkerbundes gefunden. Die
Reichsregierung hat daher an alle intereſſierten Staaten die An
frage gerichtet, ob ſie gegen die Verträge, die der Meiſtbegünſtigung
widerſprechen, Einwendungen zu machen haben. Dieſe Frage war
notwendig, weil grundſätzlich die Gewähr von Vorzugszöllen eine
Durchkreuzung des Prinzips der Meiſtbegünſtigung darſtellt. Die
Mehrzahl der beteiligten Staaten hat gegen die Jnkraftſetzung des
neuen Handelsvertragsſyſtems keinen Einſpruch erhoben, zumal
eine direkte Schädigung der anderen Getreideländer dadurch ausge
ſchloſſen iſt, daß Rumänien und Ungarn zu Vorzugszöllen nur
ſolche Getreidemengen einführen dürfen, die den normalen Export
nach Deutſchland nicht überſteigen. Es handelt ſich bei Ungarn um
Vorzugszölle für Weizen, bei Rumänien um Vorzugszölle für Rog
gen, Weizen und Mais.

Streſemann an ſeine Partei.
„Manche Parteiſekretäre empfinden es als angenehm, in der

Oppoſition gegen den Staat zu ſtehen. Man kann ſich dann
wieder mit dem Stahlhelm verbrüdern, man kann wieder
„den nationalen Gedanken vor dem Volke leuchten laſſen“, man
kann wieder drohende Reden halten, hinter denen zwar nichts ſteht,
die aber dem Volke ſo lieblich eingehen Ob und wieweit geſell
ſchaftliche Bindungen nach der deutſchnationalen Seite dabei mit
ſprechen, will ich nicht unterſuchen.“

„Es kommt hinzu, daß wir keine Partei der Weltanſchauung
mehr ſind, ſondern mehr und mehr zu einer reinen Jndu-
ſtriepartei werden Heute bringt die Fraktion überhaupt
nicht mehr den Mut auf, in einen Gegenſatz zu den großen Arbeit
geber und Induſtrieverbänden zu treten. Man erträgt, daß 23
Mitglieder der Fraktion mittelbar oder unmittelbar zur Wirtſchaft
gehören, und iſt empört darüber, wenn ein zweiter Angeſtellter in
die Fraktion eintreten ſoll.“

Ich perhorreſziere den Eintritt der Deutſchnationalen in die
Fegierung, weil mit dieſen Patentpatrioten nicht zu regieren
iſt, und weil diejenigen, die die Dinge richtig erkennen, nicht den
Mut haben, dies zum Ausdruck zu bringen, und die anderen ent
weder die Beherrſchung Deutſchlands durch die Plutokratie herbei
führen würden (Hugenberg) oder die Herrſchaft des Maulhelden
tums.“ (Aus einem Brief Guſtav Streſemanns (im März 1929),
den die „Voſſiſche Zeitung“ jetzt veröffentlicht

Das Unglück von Mont Cenis.

Lübeck, 20. Oktober. (Eig Drahtb.).
Am 7. Calmette-Verhandlungstag kam es wiederholt zu hef-

tigen Zuſammenſtößen zwiſchen dem Verteidiger Profeſſor Deykes,
Rechtsanwalt Profeſſor Alsberg, und dem Vertreter der Ne
benkläger, Rechtsanwalt Dr. Frey. Es ging mehr um Formalitä
ten, als um weſentliche Dinge.

Zur Sache wurde Profeſſor Deyke gefragt, ob ihm bekannt ge
weſen ſei, daß in Schweden die von Calmette bezogenen Kulturen
zunächſt ſorgfältigen Virulenzprüfungen an Meerſchweinchen und
Kaninchen unterzogen werden und erſt nach dieſen Prüfungen die
Weiterzüchtung vorgenommen wird.

Profeſſor Deyke erklärte,
er habe ſeinerzeit von dieſen ſchwediſchen Kontrolltierverſuchen
keine Kenntnis gehabt. Er ſtellte ſich im übrigen auf den Stand
punkt, Kontrollverſuche ſeien nicht erforderlich geweſen, da es ſich
bei dem Calmette-Verfahren um ein tauſendfältig geprüftes Ver
fahren gehandelt habe.

Jn einem langen wiſſenſchaftlichen Vortrag ſetzte Profeſſor
Deyke dann auseinander, daß es gar nicht einwandfrei feſtſtände,
daß die von Profeſſor Kuno Lange im Lübecker Laboratorium vor
gefundenen Kulturen auch tatſächlich virulente humane Bazillen
enthalten hätten. Er vertrete die Anſicht, daß die von einem Rin
dertuberkel-Bazillus gewonnene Calmette-Kultur bei einem Viru-
lenzRückſchlag nicht unbedingt in die Stärke eines Rindertuberkel-
bazillus zurückzuſchlagen brauche, ſondern ſich auch in den abge
ſchwächteren humanen Typus des Tuberkelbazillus umwandeln
könne.

Profeſſor Deyke wurde dann darüber gefragt, welche Maßnah
men er zur ſofortigen Einſtellung der Calmette-Fütterung getrof
fen habe, nachdem er am 26. April 1930 feſtgeſtellt hatte, daß ein
Kind an Jmpftuberkeln geſtorben war. Profeſſor Deyke führte
aus, er habe ſofort die weitere Abgabe des Jmpfſtoffes ein
geſtellt, auch in der Entbindungsanſtalt alle Emulſionen zu
rückziehen laſſen, vor allem aber habe er Dr. Altſtaedt ſofort in

Der neue Reichskommiſſar für die
Erwerbsloſenſiedlungen

Der Trierer Regierungspräſident Saaſſen
iſt zum Reichskommiſſar für die Erwerbsloſenſiedlungen in Aus
ſicht genommen worden.

2465 deutſche Millionäre.
Nach dem Statiſtiſchen Reichsamt birgt das ausgeplünderte

Deutſchland 2465 Millionäre. Damit ſind nur die Privatper
ſonen gemeint, die wirklich Millionäre ſind, alſo nicht die Geſell
ſchaften irgendeiner Form, die über ein Millivnenkapital verfügen.
In der Zeit von 1925 bis 1927 iſt die Zahl der Millionäre in
Deutſchland um 130 gewachſen.

Abgeſehen von dieſen Zahlen des Statiſtiſchen Reichsamtes hat
ein Wirtſchaftskritiker unſerer Tage ausgerechnet, daß augen
blicklich

80 000 Menſchen in Deutſchland doppelt ſo viel Vermögen beſitzen
als 6252 Millionen.

Außer den obengenannten Millionären gibt es nach der Sta
tiſtik, von der die Rede iſt, noch 5115 Perſonen, die zwiſchen einer
halben und einer Million Vermögen haben. etwa 14000 Per
ſonen haben ein Vermögen von 250 000 bis zu einer halben Mil
lion deklariert. 60 000 Perſonen ſchätzen ihr Vermögen auf 100 000
bis 250 000 Mark, 137 000 Perſonen gaben 50 000 bis 100 000 Mk.
als ihr Vermögen an.

Unſere „notleidenden“ Kapitaliſten verdienen noch nicht genug
darum ſchicken ſie ihre Nazitruppen zur Zerſchlagung der Ar

beiterorganiſationen vor.

Milliarden im Auslande.
Der Direktor einer holländiſchen Großbank äußerte ſich wie folgt:

„Millionen und aber Millionen ſind von den Deut
ſchen in Holland, und täglich gehen noch Millionen Mark über an
deres Ausland in Holland ein. Dabei geben wir keinen Pfen
nig Zinſen an die Deutſchen und keinen Zent Zinſen an die
Holländer. Wir ſind gar ſo weit, daß wir für das Behalten der
enormen Geldmengen etwas berechnen! Die deutſche Regie
rung könnte mit dem Geld, was ſie (die Holländer) gar nicht
haben wollen, die ganze deutſche Wiriſchaft in Gang bringen.

„Ein Meer von Vertrauen
Die Einbildung der Harzburger.

Berlin, 21. Oktober. (Telunion). Die Deutſchnationale Volks
partei veranſtaltete am Dienstagabend eine Kundgebung, auf der
der Abgeordnete Oberfohren u. a. ausführte: Wenn die na
tionale Bewegung die Macht in die Hand bekomme, werde ihr
ein Meer von Vertrauen nicht nur aus dem Jnland, ſon-
dern auch aus dem Ausland entgegenſchwellen.

Beſſerung der Reichsfinanzen.
Die Befürchtungen, die Reichsfinanzminiſter Dietrich vor kur-

zem öffentlich über die Entwicklung der Einnahmen des Reiches
geäußert hat, ſind, wie die „Voſſiſche Zeitung“ erfährt, durch die
neueſten Berichte der Finanzämter an das Reichsfinanzminiſterium
nicht beſtätigt worden. Die Eingänge aus den Steuern, Zöllen
und Verbrauchsabgaben ſeien in der zweiten Woche des Oktober er
heblich beſſer geweſen als in der erſten. Wenn dieſe Entwicklung
anhalte, könne angenommen werden, daß der neue Voranſchlag,
der vor Erlaß der letzten Notverordnung aufgeſtellt worden ſei, ein

Die Galmetftfe-Tragöcdfe.
Fortſetzung der Angeklagten-Bernehmung.

Kenntnis geſetzt. Er ſei ſich bewußt geweſen, damit alles getan
zu haben, was in ſeinen Kräften ſtand.

Es folgte die
die Vernehmung des Angeklagten Profeſſor Klotz.

Profeſfor Klotz, ſeit 1918 Direktor des Kinder-Hoſpitals in Lübeck,
gab zunächſt einen kurzen Ueberblick über ſeinen beruflichen Werde
gang. Auch er erklärte, auf Grund ſeiner Kenntnis der Literatur
über das Calmette-Verfahren habe er die Tuberkuloſe-Schutzimp-
fung nach Calmette unter allen Umſtänden für unſchädlich gehalten.
Klotz kommentierte anſchließend ſeinen in der „Mediziniſchen Welt“
vom 24. Mai 1930 erſchienenen Aufſatz über die Tuberkuloſe-Er
krankungen in Lübeck. Jn dieſem Aufſatz heißt es: „Zwar äußer
ten ſchon im März einige Hebammen ihr Befremden darüber, daß
unter den gefütterten Kindern ſo viele mit unreiner Haut ſeien
und die Gewichtszunahme nicht ſo ganz befriedigte. Aber kein
Arzt legte dieſen Dingen Bedeutung bei. Es waren dann aber
Anfang April die frei praktizierenden Kinderärzte, welche mir ge
genüber vertraulich die erſten Bedenken hinſichtlich der vom Phy
ſikat proklamierten völligen Unſchädlichkeit des Verfahrens äußer-
ten und die erſten Kinder in das Kinderhoſpital einwieſen.“ Auf
dieſen Aufſatz ſtützt ſich die Anklage gegen Profeſſor Klotz. Nach
ſeinen eigenen Angäben wußte er alſo bereits Anfang April von
den Bedenken der Kinderärzte. Nach ſeinen eigenen Angaben wur
den bereits Anfang April die erſten Calmette-Kinder in ſein Kin
derhoſpital eingeliefert. Erſt am 26. April 1930 aber wurden die
Jmpfungen in Lübeck eingeſtellt.

Im Verlauf ſeiner jetzigen Vernehmung behauptete Profeſſor
Klotz, den Aufſatz in der „Mediziniſchen Welt“ habe er auf Drän
gen der Redaktion in größter Eile abgefaßt. Dabei ſeien ihm eine
Reihe von Jrrtümern unterlaufen. So habe er geglaubt, daß die
Geſpräche mit den Hebammen und Kinderärzten weiter zurück
lägen. Auch er habe erſt am 26. April 1930 von der Schädlichkeit
des in Lübeck verwandten Jmpfſtoffes Kenntnis erhalten. Die
Verhandlung wird am Mittwoch fortgeſetzt.

Erhöhung der Hochſchulgebühren.
Der preußiſche Kultusminiſter Grimme hat durch Erlaß verſchie

dene Univerſitätsgebühren erhöht. So wird mit Wirkung für das
November beginnende Semeſter das allgemeine Studiengeld von
85 auf 100 Reichsmark je Semeſter heraufgeſetzt. Die Jmmatriku
lationsgebühr, die bisher für die erſte Jmmatrikulation 25 RM.,
für jede weitere 15 RM. betrug, beträgt nunmehr einheitlich 30
RM. Erhöht werden auch die Gebühren für die akademiſchen Ein
richtungen. Die Kolleggelder bleiben dagegen unverändert.

Die Braunſchweiger Flugzeuge.
Von zuſtändiger Seite wird uns mitgeteilt, daß die beiden Flug

zeuge die ſich am Sonntag an dem NaziTreffen in Braunſchweig

beteiligten, keine Maſchinen der bayeriſchen Ver
kehrsfliegerſchule waren. Die Flugzeuge ſeien von den
Nazis von Privatbeſitzern gechartert worden.

Die Bankkrachs in Frankreich.
Paris, 20. Oktober. (Eig. Drahtb.). Eine Pariſer Aktien

bank, die „Afrikaniſche Kommerzbank“, hat am Dienstag ihre
Sch alter ſchließen müfſenm Die Bank verfügte über ein
Kapital von 40 Millionen Francs Sie finanzierte beſonders den
Exporthandel mit Afrika Filialen unterhielt ſie in Bordeaux und
Dakar, Agenturen in den meiſten weſtafrikaniſchen Städten. Eine
kleine Privatbank, die Banque Couroiſier, hat inzwiſchen
ebenfalls ihre Zahlungen einſtellen müſſen.

Finanzminiſter Höpker-Aſchoff hat dieſer Tage dem preußiſchen
Miniſterpräſidenten, der zurzeit in Ascona zur Erholung weilt,
einen Beſuch abgeſtattet, um ihm auch perſönlich die Gründe für
ſeinen Rücktritt vom Amt mitzuteilen. Jnwieweit durch dieſe Reiſe
die Möglichkeit einer Rückkehr HöpkerAſchoffs in das Finanzmini
ſterium gegeben iſt, läßt ſich zurzeit noch nicht genau überblicken.
Eine Entſcheidung darüber wird keinesfalls vor der Rückkehr des
Miniſterpräſidenten, alſo früheſtens in 14 Tagen, erfolgen.

Die Rüſtungsangaben der kſchechoſlowakiſchen Regierung geben
das Landheer mit 138 788 Mann und 10221 Offizieren, die mili
täriſch organiſierten Verbände mit 12 647 Mann und 515 Offi
zieren ſowie die Lufttruppen mit 6482 Mann an. Die aktive Dienſt
zeit im Heere beträgt 18 Monate zuzüglich 14 Wochen Reſerve
übungen. Das Heer beſitzt 546 Kriegsflugzeuge von einer Geſamt
motorenſtärke von 263 069 PS. Für die aktive Armee wurden
1930 über 1,8 Milliarden Tſchechen Kronen und für die militäriſch
organiſierten Verbände 275 Millionen Tſchechen- Kronen ausgege
ben, insgeſamt 160,5 Millionen Reichsmark.

Poincare, der vor kurzem zum Vorſitzenden der Pariſer Rechts
anwaltskammer gewählt worden war, hat dieſes Amt niedergelegt,
da ihm von ſeinen Aerzten jede körperliche Anſtrengung unterſagt
worden iſt. Poincare weilt zur Zeit zur Erholung in Sampigny
und dürfte dort länger bleiben als er urſprünglich beabſichtigte

Letzte Karhrichten
Eigene Sunk- und Dogthtvosrlchte)

Die Rückkrikksgerüchte um Schober.

Wien, 21. Oktober. (Telunion). Ein Wiener Abendblatt hat
wiederum auf den angeblich bevorſtehenden Rücktritt des öſterrei
chiſchen Außenminiſters Dr. Schober angeſpielt. Von unterrichteter
Seite verlautet hierzu, daß von einem Rücktritt keine Rede ſein
könne. Es ſei jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß aus Erſparnisrück
ſichten das Außenamt wieder vollſtändig dem Bundeskanzleramte
angegliedert würde. Dr. Schober würde dann in die Regierung
als Vizekanzler ohne beſonderen Geſchäftsbereich verbleiben und
unter Umſtänden die Leitung der Verwaltungsreform oder des ge
ſamten Sicherheitsweſens übernehmen.

Ein rumäniſches Dorf in Flammen.
Bukareſt, 21. Okt. (EF). Am Dienstagabend brach in der Ort

ſchaft San Georgiu (Siebenbürgen) eine Feuersbrunſt aus, die in
folge des Fehlens der Feuerwehr und des herrſchenden Sturmes
bald das halbe Dorf erfaßte. Nach den bisherigen Meldungen
wurden über 30 Wohnhäuſer mit Nebengebäuden eingeäſchert. Die
Panik unter der Bevölkerung iſt unbeſchreiblich, da man eine Ver
nichtung des ganzen Dorfes befürchtet, das zurzeit noch in Flam-
men ſteht. Die Regierung ordnete die Entſendung von Militär an

Frachkerhöhungen für die amerikaniſchen Eiſenbahnen abgelehnk.

Newyork, 21. Oktober. (Telunion). Die Bundeskommiſſion hat
den Eiſenbahnen und Bankiers inſofern eine ſchwere Enttäuſchung
bereitet, als ſie die geforderte Frachterhöhung von 15 v. H. abge
lehnt und lediglich einigen geringfügigen Erhöhungen für gewiſſe
Rohſtoffe zugeſtimmt hat. Die Eiſenbahnen werden vermutlich zu

gehalten werde. einem Lohnabbau Zuflucht nehmen



Zum Tode des Malers Leſſer Ury. Jndexwährung mit dem Umlaufzwang zu verbinden, mit an
deren Worten: das ſogenannte Schwundgeld müſſe zur Einführung
kommen. Welche Bundesgenoſſen der Pazifiſt von Schöngich mit
ſeiner Propogierung der Geſellſchen Währungstheorie gewinnen
kann, wurde offenſichtlich, als in der Diskuſſion einige anweſende
Nationalſozialiſten meinten, daß ſich dieſe Wirtſchaftstheorie mit
der Dr. Feders berühre. Schönaich gab zu, daß er mit Feders
Theo rie manches gemein habe, woraus er aber leider nicht den
Schluß zog, daß gegen ſeine Ausführungen auch alle Einwände
geltend gemacht werden könnten, mit denen man dem Feder-Geld
begegnet.

Verſicherungsmord auf der Kirchenkuppel. Die Amſter
damer Strafkammer verhandelte gegen einen des Mordes und
Verſicherungsbetruges angeklagten 46jährigen Dachdeckermeiſter,
der beſchuldigt wird, im Mai 1929 ſeinen Geſellen von der Kuppel
der Amſterdamer Gerardus MajellaKirche hinuntergeſtürzt und
dadurch ſeinen Tod verurſacht zu haben kurz zuvor hatte der Dach

Altes Rom unter der Spitzhacke.

J

deckermeiſter mit dem getöteten Geſellen eine Verſicherung auf Ge Vgenſeitigkeit im Betrag von 50000 Gulden für den Todesfall ab die Jgeſchloſſen. Die 50 000 Gulden ſind dem Dachdeckermeiſter damals veroausgezahlt worden. Der erſte Verdacht entſtand, als der Ange derklagte ſpäter bei einem anderen Geſellen das gleiche Manöver auf Berlieinen Betrag von 80000 Gulden wiederholen wollte. Die darauf SchilLeſſer Ary, hin veranlaßte Unterſuchung ergab, daß der getötete Geſelle ohne für d2 g 2 2 2der bekannte Berliner Städtemaler, ſtarb in Berlin kurz vor Voll Gewalt von der Arbeitsſtelle auf der Kirchenkuppel gar nicht hätte ſind
endung des 70. Lebensjahrs. Leſſer Ury gehörte in den 90er abſtürzen können. Der Staatsanwalt forderte lebenslängliche Ge daß
Jahren neben Liebermann zu den entſchiedenſten Vorkämpfern des en Die Urteilsverkündung wird in zwei Wochen er S

Naturalismus. olgen. richSchö S dgeld Ediſons Grab. Der verſtorbene amerikaniſche Erfinder D Firmh g eueMut Frhwun m de V er We e W u De Die Abbrucharbeiten gegenüber dem gewaltigen S a
Jn der Front der Währungstheoretiker die unter der Parole 5 Hi n der Grabſtätte ei g ßes Ediſon Denkmal er Viktor Emanuel-Denkmal. Bi„Los von der Goldwährung“ die Geſchäfte Hugenbergs und Hitlers ehe de ſoll an der Grabſtätte eine großes d Venegt dem Kol in Rom ſoll age

beſorgen, ſteht auch. der Vorſitzende der Deutſchen Friedensgeſell- richtet wer en Zwiſchen dem Piazza Venezia un em Koloſſeum in Rom o e
ſchaft, General Dr. v. Schönaich. Jn Hanau ſprach er auf Einftürzunglück. Jn Allmändshofen (Amt DonauEſchin eine große neue Straße gelegt werden, die durch den ſtändig grö Ha
einem Vortragsabend der Friedensgeſellſchaft über Währungs gen) ſtürzte bei einem Neubau eine Giebelwand ein. Zwei Zim er werdenden Autoverkehr in der alten Kulturſtadt dringend nötig weh
en Um die Preiſe J r en e a W Ter n en e en von geworden iſt. Häuſer, die Jahrhunderten getrotz haben, müſſen forder
oldwährung zu einer Jndexwährung überzugehen. er Noten iſcherkragödie. Auf dem Bodenſee in der Nähe tdruck müſſe nach den Erforderniſſen der Wirtſchaft mit dem einzigen Meersburg, rammte im dichten Nebel ein Dampfer ein Fiſcher jetzt der Spitzhacke weichen, um einer mere Sroßſtadtſtraßze h

Ziel der Stabiliſierung der Preiſe geregelt werden. Damit aber boot. Die Jnſaſſen des Bootes, ein Friſeur und ſeine Tochter, er Platz zu machen. Schon Ende des Monats wird der letzte Stein könne
die Stabiliſierung nicht durch Spekulation gefährdet werde, ſei die tranken. abgetragen ſein. Gefah

e Segen

DiStadt- Theater denZurückgekehrt vom Grabe unſerer Mittwoch, den 21. Oktober, 20-228, Uhr ihrenlieben Mutter ſagen wir hiermit allen e Zum letzten Male! Zum letzten Male! Difür das letzte Geleit und Kranzſpenden Rose Bern nungeunſeren c Schauspiel von Gerhart Hauptmann (0. 45-—3. 00) rer

herzlichſten Dank. nFleinRöderhof, im Oktober 1931 Donnerstag, den 22. Oktober, geschlossen. Eine

i g MittFritz Gaſthuber und Frau. Osterwieck—-;-=JTZTD anderWinterhilfe! Sei ur Durchführung der von der Kommiſſion für die auftreiZwangsverſteigerung. Winlechife beſchloſſenen Hausſammlungen werden die durch
Im Wege er. Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund von mir beauftragten und mit Vollmacht verſehenen Sammler Beamtbuch von Halberſtadt, Band 28, Blatt Nr. 1212 einge ab 24. Oktober 1931 ihre Sammeltätigkeit aufnehmen. richtentragene, nachſtehend beſchriebene Grundſtück Die von mir Beauftragten ſind mit einer amtlich gezeichnetenum 19 November 1931 vormittags 9 Uhr e e Wer in die ich die beabſichtigten Spenden ſelbſt weiter,

e ragen bitte. üan der Gerichtsſtelle, Petershof, Zimmer Nr. 16, verſteigert m Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden ſchweren Winter m awerden. berufe ich mich auf die ſo oft bewieſene Opferfreudigkeit rNr. 1, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 62, Se der hieſigen Einwohner und bitte diejenigen, die noch ein h a l bParzelle Nr. 29, Grundſteuermutterrolle Artikel 4567, e e S S geſichertes Einkommen haben, nach beſten Kräften zu einers e Nr. e e H ee S e Lichngn e r v m de rset Herrenſt 34, mit Stall, Rä igebä ſw., 7 7 S 5 ie Sammlung iſt vorgeſehen für die Zeit vom zG 2 28 Vübanhenenerunn geren i ne ſergestellt in den Hersil-Werken! e e 1052 ind wind aleh hen en
Der Verſteigerungsvermerk iſt am 2. September 1931 g J e 7 am Sonnabe urchgeführt.

d e e Se gehe a ar h gende an dAls Eigentümer war damals der Viehhändler Otto Aeußerungen zu verleiden und wünſche dem VLiebeswerk demSchulze in Halberſtadt eingetragen. einen guten Erfolg. WocheHalberſtadt, den 24, September 1931. 7 7 Oſterwieck/Harz, den 20. Oktober 1931, LichtſigDas Amtsgericht. (Von er Ref c Nu ind Wirtſchaftsgemeinſchaft e ne nen inO er Helse ZurG 2I 2 2Zwangsverſteigerung. Dr. med. Augebach t GemeinnützigeVolks-Bauſparkaſſe
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im S n 4 Montag, 26. Okt. 1931 „Vorwärts“ G m b 9 L ü b eerck FGrundbuch von Schlanſtedt, Band 5, Blatt Nr. 200, ein 20 Uhr, im Vaterland e an. ergetragene, nachſtehend beſchriebene Grundſtück r Frerfag, en 28 O Lobe r 1981 20 Uvr auch inum 17. Dezember 1931, vormittags 9 Uhr S nfolge der durch die ungeheure wirtſchaftliche Mitglieder Verſammlung im atskoler al

an der Gerichtsſtelle Halberſtadt, Petershof, Zimmer Nr. 16, Notlage unſerer Zeit hervorgerufenen großen rverſteigert wenen Moſgeit dere und Werbe Abend tl. Verſammlue e a Sranenring ſ. Galberſt arter r unParzelle 437/164, rundſteuermutterrolle Artike 7, Ge z Zi i z 2 nicht zue Wetter e et„70 qm, Gebäudeſteuernutzungswert 816 Mark u. Parzelle J te Slalen Schennen nd Tangſtal, d Anohnnf r Sicherheiten Hauskauf, S

röße 68 qm. S T J abend,Der Verſteigerungsvermerk iſt am 20. Juli 1931 in 2 Sämtliche Mitglieder werden dringend dazu eingeladen. Zahlreiches Erſcheinen aller Intereſſenten erwartet „Sozia
das Grundbuch eingetragen, Gäſte willkommen. Der Vorſtand. Die Bezirks- Vertretung. niſierteAls Eigentümer war damals der Zimmerpolier Albert iSteinnet i Belengert gekeegen rp Echt Bayriſcher Inſeriere pringt Proſpekt und Auskunft im Bezirksbüro

Halberſtadt, den 5. Oktober 1981. auch in dieſem Winter wieder fortzuführen. Block Mualzzucker n Gewinn Halberſtadt, Gerberſtraße 15. im Kurt
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forderlichen Kräfte bei der

1. Bertlage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 246 Mittwoch, den 21. Oktober 1931 b. Jahrgang

Die Feuerweckanlage übergeben.
Vor enem eingeladenen Kreis von Perſonen, zu denen man auch

die Preſſe zugezogen hatte, wurde am Montag nachmittag im Stadt
verordnetenſitzungsſaal die neugeſchaffene Feuerweckanla g e
der Oeffentlichkeit übergeben. Die Großfirma Siemens u. Halske,
Berlin, als Lieferant. der Anlage, hatte durch die Jnſtallationsfirma
Schilling und Arbeiter unſerer ſtädtiſchen Werke, würdige Vertreter
für die Ausführung der Anlage gefunden. Jnnerhalb acht Wochen
ſind die 23 Schleifen umfaſſende Anlage fertig geſtellt worden, ſo
daß durch einen Anruf dieſe ſich ſofort zum Geräteſchuppen in der
Steingrube begeben können. Der 1. Bürgermeiſter begrüßte die
Erſchienenen und ſtattete ſeinen Dank ab nicht nur der ausführenden
Firma, ſondern auch den Feuerverſicherungsgeſellſchaften: Städte
Feuerſogietät, Colonig und Thuringia, die ſich geldlich an der
Schaffung der Anlage beteiligt hatten. Beſonders unterſtrich der
1. Bürgermeiſter, daß der Hinweis einer hieſigen Zeitung, die An
lage ſei bereits am Sonnabend in Benutzung genommen worden,
nicht zutreffe. Er hoffe, daß die Anlage der Geſamtheit dienen und
Gut und Leben der Bürgerſchaft ſchützen möge. Die Bedenken, die
noch für die Bedienung der Anlage vorhanden ſeien, weil die er

letzten Etatberatung geſtrichen ſeien,
dürften wahrſcheinlich jetzt genehmigt werden, ſonſt ſei die gange
Einrichtung ein Schildbürgerſtreich, den niemand verantworten
könne. Mit der Uebergabe der neuen Einrichtung zur Benutzung bei
Gefahr, ſpreche er gleichzeitig die Hoffnung aus, daß ſie ſich zum
Segen der Geſamtheit auswirken möge.

Die auf der Poli ze iwache untergebrachte Anlage wurde
dann von Herrn Guſtav Becker von den ſtädtiſchen Werken, in
ihren techniſchen Einzelheiten an Ort und Stelle erläutert.

Die Feuerweckanlage ermöglicht durch die in den Woh
nungen der angeſchloſſenen Feuerwehr Mitglieder angebrachten
Wecker einen ſogenannten ſtillen Alarm. Zunächſt ſind nur
Branddirektor Uehr, Brand meiſter Reider, Schilling, Faulbaum und
Fleiner und außerdem der 2. Löſchzug (Motorſpritze) angeſchloſſen.
Eine Erweiterung auf alle Löſchzüge iſt vorgeſehen, ſobald die
Mittel hierzu vorhanden ſind. Die 7,5 Kilometer lange Schleife,
welche die einzelnen Wecker und die Zentraleinrichtung unterein
ander verbindet, hat ihre Stützpunkte innerhalb des Weichbildes der
Stadt an dem Geſtänge der Poſt und Bahn gefunden. Jede etwa
auftretende Störung der Anlage wird bei der Zentraleinrichtung
durch Wecker und Lichtſignale angekündigt, ſo daß der überwachende
Beamte ſofort die ſtädtiſchen Werke von den Hemmniſſen unter
richten kann. Auch bei geſtörter Leitung funktioniert die Anlage
weiter, ſo daß eine ſichere einwandfreie Alarmierung möglich iſt.
Für die Alarmierung ſind zwei Signale vorgeſehen, die angeben,
ob es ſich um ein „Stadtfeuer“ oder um ein Feuer außer
h al b Wernigerodes handelt. Außerdem iſt die Anlage noch mit
einer Fernſprech Einrichtung verſehen. Sechs der angeſchloſſenen
Herren, und zwar Branddirektor Uehr, die Brandmeiſter Reider,
Schilling und Faulbaum und außerdem die beiden Kraftfahrer der
Motorſpritze Bänecke und Becker, haben die Möglichkeit, ſich durch
Fernſprecher, welche ebenfalls in die Schleife eingeſchaltet ſind, nach
dem Brandort zu erkundigen. Sobald einer dieſer Herren mit der
Woche in Verbindung treten will, erſcheint neben dem Wecker das
Lichtſignal „TelefonAnruf“

Um 17,52 Uhr wurde die Alarmanlage in Tätigkeit geſetzt. Nach
75 Minute war der AutomobilLöſchzug vor dem Rathaus aufge
fahren und zwar in einer Beſetzung von 11 Mann und dem Führer
des Zuges, Brandmeiſter Reider. Der 1. Bürgermeiſter dankte den
Feuerwehrleuen für die prompte Ausführung des Alarms und hoſffe,
auch im Ernſtfalle mit derſelben Pünktlichkeit rechnen zu können.

Da auch die neue Einrichtung für die Landbevölkerung im Ernſt
falle bnutzt werden kann, dürfte bei größerem Brand auch in dieſer
Hinſicht viel zur Erhaltung des Beſtehenden vorgeſort ſein. Die ge
ſchaffene Anlage iſt eine Pflichtanlage, der wir wünſchen, daß ſie
nicht zu oft in Benutzung genommen zu werden braucht.

Reichskagspräſident Gen. Paul Löbe Berlin ſpricht am Sonn
abend, dem 31. Oktober, in einer großen öffenlichen Kundgebung der
„Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend“ in Wernigerode. Die geſamte orga
niſierte Arbeiterſchaft muß ſich dieſen Tag freihalten.

T Gaſtſpiel der Halberſtädter. Am Montag, 26. Oktober, gelangt
im KurhausSaal als Gaſtſpiel des Stadttheaters Halberſtadt „Roſe
Bernd“ zur Aufführung. Für die ſtilvolle Jnſzenierung hat der neue
Spielleiter Jakob Ziegler Sorge getragen, und die Titelrolle wird
von Wilma Korion, die unlängſt als Königin Eliſabeth ſich einen
Erfolg erſpielte, verkörpert. Die Gaſtſpiel Aufführung von „Roſe
Bernd“ wird ſich zweifellos auch in Wernigerode zu einer großen
Ehrung unſeres MeiſterDramatihers Haupmann geſtalten. Der
Kartenvorverkauf hat begonnen.

Goldene Hochzeit. Morgen begeht unſer alter Genoſſe und
Reichsbannerkamerad Andre as Brandt, Hohewarte Sc, mit
ſeiner Ehefrau Auguſte geb. Hoppe, die goldene Hochzeit. Während
Mutter Brandt im 71. Lebensjahr ſteht, iſt Vater Brandt bereits
73 Jahre alt. Bei allen Aktionen der Arbeiterſchaft kann man das

ubelpaar in voller Rüſtigkeit ſehen. Wir wünſchen dem Jubel-
paar noch recht viele frohe und ſonnige Tage.

T Die Jlſenburger Straße frei. Die bisherige Sperre, die wegen
der Neudeckung über die Iſſenburger Straße verhängt war, iſt ab
heute aufgehoben. Die Straße kann in ihrer ganzen Länge jetzt wie
der benutzt werden.

Aus Halberſtadt
Kaplan Fahſel über Konnersreuth.

Der intereſſante katholiſche Geiſtliche, der „zwiſchen Kanzel und
Katheder“ Probleme der Religion, Philoſophie. Myſtik und Okkul
tiamus erörtert und auf ſeinen Reiſen ſchon öfter Halberſtadt be
rührte, fand geſtern abend im „Elyſium“ wiederum einen vollen
Saal. der ſeinem Bericht über das Wunder von Konnersreuth“
andächtig lauſchte. Daß Fahſel einer der faſzinierendſten Redner
Deutſchlands iſt, braucht kaum noch wiederholt zu werden. Jhm
zuzuhören, iſt ſtets ein hoher äſthetiſcher Genuß. Auch dann, wenn
man als Ungläubiger, dem Inhalt ſeiner Darlegungen nicht zu
folgen vermag. Das wird wohl nur dem myſti läubigen Katholiten möglich ſein. h friſch gliuvig

Stadttheater Halbes
Derfſaup tun von Köpentck

Ein deutſches Märchen in drei Akten von Carl Zuckmayer.
II.

Die geſtrigen Betrachtungen des Stückes ergeben, daß das Mär
chen von der Macht der Uniform, der die meiſten Deutſchen unter
liegen, durchaus glaubhaft geſchildert iſt. Zuckmayers Stück iſt aber
zugleich ein Verſuch, die Tat des Schuſters Wilhelm Voigt pſycholo
giſch zu erklären. Ob dieſe Erklärungen hiſtoriſch alle richig ſind,
ſpielt keine Rolle, dieſe Freiheit müſſen wir dem Dichter ſchon laſſen.
Wilhelm Voigts Haut war durch lange Gefängnishaft gelb gewor
den, er war ein ſchmächtiges mickriges Männchen, das nun endlich
einmal mit den Behörden nichts mehr zu tun haben wollte. Seine
Sehnſucht iſt auf einen Paß gerichtet oder auf einen Meldeſchein, mit
dem er nachweiſen konnte, daß er ein ordentlicher Menſch ſei, der
Arbeit haben wolle. Hätte er wenigſtens gedient, dann hätte er ſagen
können, er wäre Soldat geweſen, aber von einem Zuchthäusler wollte
man abſolut nichts wiſſen. Nachdem er ſich vergeblich mehrere Male
um einen Paß bemüht hatte, bekam er wiederum ſeine Ausweiſung,
er war ohne Heimat. Sein Streich in Köpenick ſollte ihn deshalb
endlich in den Beſitz eines Paſſes ſetzen. Da aber in Köpenick nur
auf dem Landratsamte Päſſe ausgeſtellt wurden, war er in vieler
Beziehung enttäuſcht und die Tatſache, daß er bald nach Verübung
der Tat ſich der Polizei ſtellte hatte nicht auch Kalle etwas Verrat
geübt? beweiſt ja, daß ſeine Pläne, zu einem Paß zu kommen,
nicht erfüllt waren. Das von Köpenick mitgenommene Geld es
waren über 4000 Mark hat er zum größten Teile noch gehabt.

Carl Zuckmayer hat mit dem „Hauptmann von Köpenick“
ein ganz ausgezeichnees Stück geſchrieben, das ſich ſeinen bisherigen
würdig anreiht. Kraftvolle Geſtaltung der Perſonen, völlige Er
faſſung des Milieus und ſicheres Gefühl bei der Wahl von Dialekten
und bei der Schaffung von Typen. Er umging die Jdee, aus der
Köpenichiade einen Spaß und aus Wilhelm Voigt eine luſtige Perſon
zu machen. Wilhelm Voigt iſt in ſeinem Stück alles andere als eine
komiſche oder Schwankfigur. Vor Zuckmayers kräftiger Sprache
weichen viele Regiſſeure zurück. Wegen der zahlreichen Bilder und
Perſonen wird der Regiſſeur vor einige Schwierigkeiten geſtellt. Wo
nicht moderne Bühnenverhältniſſe beſtehen, muß zu Kürzungen ge
ſchritten werden. Jntendant Groß ging bei der Regie wie ein
Diplomat vor, der es mit dem Parkett nicht verderben wollte und des
halb allzuwürzige Stellen ſtrich. Er kürzte das Stück um fünf Bil
der, über deren Auswahl man geteilter Meinung ſein kann, da eine
Zurückdrängung von Epiſoden und Nebenperſonen viel eher geſchehen
kann, als die Unterbrechung der Fäden, die von Szene zu Szene um
die Hauptperſon laufen. Seine Abſicht, den Urſprung und die Ge
ſchichte der Uniform mit der Voigt ſpäter ſeine Tat beging, aufzu
zeichnen, war gelungen; dieſe Epiſoden fallen in die Zeit des vorigen
Jahrhunderts. Eine kleine Einſchränkung hier und dafür die Szene
in der Kapelle des Zuchthauſes, in der eine Sedanfeier vom Pfarrer
abgehalten wird, damit wäre eine vielſagende Charakteriſierung der
lacrgjährigen Umgebung Voigts erfolgt. Scheinbar aber war die
Sache etwas zu ſtark und ließ ſich nicht auf die Linie der leichten
Jronie und der lockeren Karikatur bringen, wie ſie von Jntendant

abgeſehen vonGroß' Regie erſtrebt und durchgeführt war. Aber

Der junge Geiſtliche, der inzwiſchen bald das 40. Lebensjahr
erreicht hat, als Konverit vom evangeliſchen Glauben zum Katho
lizismus hinüberwechſelte, vertritt bis in alle Konſequenzen die
Realität des Wunderglaubens. Sein Vortrag war zunächſt ein
Bericht über Wahrnehmungen von Wiſſenſchaftlern und dann über
eigene Erlebniſſe bei der Thereſe Neumann. Er ſelber habe 70
Tage in Konnersreuth zugebracht und 14 Viſionen der Thereſe mit
erlebt. Seit neun Jahren beſchäftige das Phänomen die Oeffent
lichkeit. Wenn es in der letzten Zeit auch ſtill um das Mädchen
geworden ſei, ſo vollzögen ſich die Wunder noch immer regelmäßig.
In den Viſionen ſpiegele ſich das ganze lithurgiſche Kirchenjahr.
Auch die große Leidensviſion der Karwoche mit den Erſcheinungen
der Seitenwunde, der Nägelmale, der Dornenkrone wiederhole ſich
pünktlich. Der Redner zählte dann aus eigener Erfahrung die
hundert myſtiſchen Erſcheinungen auf, die nur dem Wundergläubi
gen angehen und die man eben in der Darſtellung Fahſels hören
muß, um ſie überhaupt zu begreifen. Deshalb iſt es unmöglich, ſie
hier auf beſchränktem Raum wiederzugeben. Wer ſich für die
Dinge näher unterrichten will, findet in den Büchern Fahſels, die
im HerderVerlag, Freiburg i. B., erſchienen ſind, alles. Fahſel
aber ſtellte feſt, daß Thereſe Neumann ſeit vier Jahren nichts ge
geſſen oder getrunken hat, daß ſie keine Hyſterikerin, ſondern ein
geſundes Landmädchen iſt, daß ſie ſeit Jahren nicht geſchlafen hat
und ſich dauernd in einem Wachzuſtande befindet, daß die Stigmen
(Wundmale) dauernd ſind. Jeder große Arzt, deſſen Namen eine
Autorität bedeutet, könne das Mädchen unterſuchen. Der Biſchof
von Regensburg würde dazu bereitwilligſt ſeine Einwilligung
geben. Aber die Eltern hätten gegen Krankenhausbehandlung eine
Antipathie, weil ſie durch einen andren Fall gewarnt ſeien. Es
müßte doch die Herren Aerzte intereſſieren, hier Feſtſtellungen zu
machen. Aber bisher warte man noch vergeblich auf eine wiſſen
ſchaftliche Klärung. Noch täglich kämen aus aller Welt die Men
ſchen, das Wunder zu ſehen. Wenn dieſe myſtiſchen Kräfte nicht
wirklich vorhanden wären, müßte Thereſe das Phänomen einer
Betrügerin ſein, was ihrem einfachen Weſen aber nicht zuzutrauen
iſt und was auch nicht verborgen geblieben ſein könnte

Der Redner hat für das Problem von Konnersreuth nur die Er
klärung, daß Thereſe ein Inſtrument in der Hand Gottes ſei, daß
der Körper zum Gleichnis der Geiſtigen wurde und daß es Kräfte
gibt, von denen ſich, um mit Hamlet zu reden, „unſere Schulweis
heit nichts träumen läßt“. Fahſel ſagte das letztere freilich etwas
anders.

Daß wir aber nun überzeugt ſeien, kann man von uns räu
digen Sündern nicht verlangen. am.

20 Jahre Schrebergartenverein „Oſt.“
Feier des Jubiläums im Skadtpark.

Zur Feier ſeines 25jährigen Beſtehens konnte der Schrebergarten-
verein „Oſt“, deſſen Anlagen ſich am Wegeleber Weg befinden, zahl
reiche Gäſte und Mitglieder begrüßen. Sie wurden vom Vorſitzen
den, Poſtſekretär t. R. Förſterlin g, herzlich willkommen ge
heißen, der ganz beſonders auch Bürgermeiſter Dr. Jb ach und

dieſer Frage und den ſchon erwähnten dämpfenden Streichungen,
führte die Regie die Aufführung, die den bunten Streifen von Bil
dern in einer lebendigen Art und Weiſe vermittelte, auf ein hohes,
ſehr erfreuliches Nivegau. Ueberraſchend ſchnell vollzogen ſich auch
die Umbauten für die 15 Bilder. Hier war es das Verdienſt Hein
rich-Ulrich Veltens, praktiſche Bühnenbilder geſchaffen zu
haben. Sehr gut war das Bühnenbild vom Cafe National; dagegen
fehlten im Schlafzimmer des Bürgermeiſters von Köpenick alle Kenn
zeichen der damaligen Blüte des Drechslergewerbes. Koſtüme und
Dekoration aus der Jahrhundertwende waren in dem ſchon erwähn-
ten. Cafe National am beſten getroffen.

Nun zur Darſtellung. Den Schuſter Voigt gab Rudolf Joho
als einen von Zuchthauskoſt aufgeſchwemmten Mann, der mürbe ge
macht, ſich nach Ruhe und Freiheit ſehnt. Er ſpielte unaufdringlich
und ohne Spaßmacherei, ſchlicht und warm, taſtend nach Anlehnung
an geordnete Verhältniſſe. Seine Szene mit dem ſchwerkranken,
ſchwindſüchtigen Mädchen war fein abgeſtimmt, wie auch ſchon vor
her die Begegnung mit Schweſter und Schwager. Erſt in Uniform
wurde er ein „anderer Menſch“. Da hatte der Schuſter Voigt Mut,
konnte befehlen und reſolut ſein. Natürlich waren die Szenen im
Rathaus von Köpenick und die letzte im Polizeipräſidium von großer
Wirkung. Jm Dialekt wählte Rudolf Joho ein Gemiſch von Oſt
preußiſch und Berlineriſch in etwas ſchwerfälliger Sprache. Das war
richtig, denn Voigt war kein Spezialiſt für Temperamentsausbrüche.
Als Bürgermeiſter von Köpemick lieferte Otto Woegerer eine
tragikomiſche Figur, einen Verwaltungsbeamten, für den der Doktor
Titel die Viſitenkarte und der Reſerveleutnant die geſellſchaftliche
Qualifikation bedeutet. Seine Frau wurde von Wilma Korion
als ein hyſteriſches, aber kleinbürgerlichſouveränes Frauenzimmer
geſpielt. Auguſt Schwade war als Zeck in der Herbergsſzene
ſaftig und kraftvoll. als Schwager Voigts ein gewiſſenhafter Beamter
und mitfühlender Menſch. Aus der bangen Reihe der Darſteller
nennen wir noch den buckligen und geſchwätzigen Zuſchneider
Wabſchke des Hans Ma h la u; der Darſteller ſchuf ſpäter eine be
ſondere Type als Wachtmeiſter Kilian. Jn beiden Rollen war er
recht gut. Ausgezeichnet machte Anni Hart ihre Sache bei der
Darſtellung der Plöröſenmieze im Cafe National, wo auch Hermann
Bollmann als langer beſoffener Referviſt ſeinen Mann ſtand.
Jakob Ziegler, der in mehreren Rollen auftrat, kam als Klei
derjude Kracauer am beſten zur Geltung. Schließlich ſeien noch er
wähnt Meta Wol? in der Rolle des kranken Mädchens, Katja
Brauren. wegen ihrer durchaus originellen Durchführung der
Rolle des Dienſtmädchens bei Bürgermeiſter Obermüller und Leo
nore Spinti als freundliche, aber doch vorſichtige und zurückhal
tende Schweſter Voigts.

Das Publikum amüſierte ſich außergewöhnlich gut und erfreute
ſich an dieſem „deutſchen Märchen“ Langanhaltender Beifall vor
allem am Schluß bewies, daß die geſtrige Aufführung auch vom
Publikum als ein Erfolg gewertet wurde. Das Haus war ſehr gut
beſetzt. Es wird ſicherlich bei den nächſten Aufführungen einen eben
ſo ſtarken Beſuch aufweiſen, denn jetzt wird man im Halberſtadt noch

einmal vom „Hauptmann von Köpenick“ ſprechen wk.

Stadtrat Wille begrüßte. Die Feier wurde eingeleitet durch Kon
zertſtücke, die abgelöſt wurden durch Lieder der Geſangsabtei
lung des Vereins, der unter der Leitung von Wilhelm Gropp ſang.
Jn einer Anſprache führte Bürgermeiſter Dr. J bach aus, daß er im
Jahre 1911 als junger, nach Halberſtadt gekommener Stadtrat die
Gründung des Vereins miterlebt und die Verhandlungen mit ſeinen
Gründern geführt habe. Heute könne man ſagen, daß der Schreber
gartenverein „Oſt“ über eine vorbildliche Anlage verfüge. Dr. Jbach
wünſchte dem Verein für die nächſten 20 Jahre das Beſte.

Daraufhin hielt der Regierungsbezirks Vorſitzende W. Ob ſt Mag
deburg die Feſt re de. Er führte u. a. aus, daß am 14. September
1911 im Reſtaurant „Zur Halteſtelle“ in der Quedlinburger Straße
15 Perſonen zur Gründung des. Vereins zuſammengekommen wären.
Sie hatten die Erfahrung gemacht, daß ſie das Gelände hei einem
Privatpächter zu teuer bezahlten. Es wurden zunächſt fünf Morgen
Land vom Magiſtrat zur Verteilung gebracht. Von den Gründern
des Vereins bewirtſchaften heute noch folgende ihren Garten: Wil
helm Papendieck, Fritz Baake, Karl Plock, Wilhelm Köbel, Otto
Wormskirch, Max Hirſch, Friedrich Stöter, Wilhelm Stöter, Hein-
rich Wichmann, Walter Kühle, Alfred König, Auguſt Sarow, Frie
drich Funk, Karl Hoppe und Auguſt Bennemann. Alle Mitgl'eder
entwickelten einen großen Eifer und erreichten infolge der Unter
ſtützung durch den Magiſtrat auch ihr Ziel. Die Anlage hat heute
eine Größe von 31,5 Morgen mit 200 Gärten. 1921 wurde ein Ver
einshaus und eine Kegelhalle errichtet. Der Redner gedachte auch der
Arbeit, die der Verein auf dem Gebiete der Jugendpflege geleiſtet
habe und die beſonders in den letzten Jahren geſteigert worden ſei.
Schließlich hob er noch hervor, daß der Verein in Notzeiten im Inter
eſſe der Allgemeinheit Sammlungen von Gemüſe und Obſt durch
führte. In der Feſtrede wurde der Perſonen und Mitglieder gedacht,
die ſich um den Verein beſonders verdient gemach hatten

Die Gründungsmitglieder wurden vom Vorſitzenden durch Ueber
reichung eines Gruppenbildes geehrt. Dann wurde das Programm
in der vorgeſehenen Weiſe abgewickelt. Das Programm gab einen
ſchönen Einblick in die Jugendarbeit des Vereins. Freiübungen, Rei
geerſpiele mit Tanz, eine Leiterpyramide und Keulenſchwingen wech
ſelten miteinander ab. Die Geſangsabteilung des Vereins ſang u. a.
unter vielem Beifall „Die Mühle im Schwarzwald“ (mit Orcheſter
begleitung).

So nahm die Jubiläumsfeier des Schrebergartenvereins „Oſt“
einen durchaus gelungenen Verlauf. Nun Glück auf! bis zum näch
ſten Jubiläum!

Skädtiſche Volkshochſchule. Wir machen die Halberſtädter Be
völkerung erneut auf den Herbſtunterrichtsplan der Volkshochſchule
aufmerkſam. Trotz der notwendigen Verkürzung der Zahl der Lehr
kurſe, iſt es gelungen, dieſen Notwinterplan auf der erforderlichen
Höhe der Volksbildung zu halten. Es handelt ſich in unſerer Arbeit
nicht um Flucht und Ablenkung aus der Kriſis unſerer Zeit. Jn den
weitaus meiſten Kurſen findet eine Auseinanderſetzung mit den
drängenden und ringenden Kraften der Gegenwart ſtatt oder eine
Darſtellung ihrer Ausdrucksformen und ihres Fortſchritts. Wir bitten
um rechzeitige Eintragung in die Hörerliſten.



Aus dem Unterrichtsplan der Volks
hochſchule.

Kurſus Nr. 5: Dr. Arfert, Hegel und der Deutſche Geiſt. Hegel
iſt am 14. November 1831 geſtorben. Trotzdem ſeine Philoſophie
ſelbſt nicht volkstümlich iſt, hat ſich die Volkshochſchule entſchloſſen,
in einem beſonderen Abend ſeiner zu gedenken; denn die Wirkung
ſeines Denkens iſt unabſehbar. Jede Zeit macht ſich diejenigen Den
ker wieder lebendig, welche ſie zu ihrem Selbſtverſtändnis und zur
Bewältigung ihrer Aufgaben braucht. Die Gegenwart iſt ſtark „dia
lektiſch“. Was mit dialektiſchen Denken gemeint iſt und was es mit
der ſtarken Hegelbewegung auf ſich hat, ſoll in den Vortrag geklärt
werden. Die Darſtellung von Hegels Gedankenwelt iſt zwar ſchwie
rig, es iſt aber nicht unmöglich, ſeine Geſchichtsauffaſſung, ſeine
Staats und Geſellſchaftsanſchauungen und ſeine unmittelbaren Wir
kungen bis in unſere Tage volksverſtändlich zu machen. Wer einen
Einblick in die Bewegung des Deutſchen Eeiſtes in einem ſeiner
größten Vertreter gewinnen will und dabei eine gewiſſe Aufmerk
ſamkeit und Denkanſtrengung nicht ſcheut, iſt herzlich zu dem Hegel
gedenkabend willkommen Die Teilnehmer werden dringend gebeken,
ſich in die Hörerliſten einzutragen.

Kurſus Nr. 4: Taube, Rikter des Geiſles. In unſerer Zeit lebt
ein ſtarker Drang zum Ueberſinnlichen. Doch nimmt er Formen an,
die ſehr bedenklich ſtimmen müſſen. Broſchären, etwa „Wie werde
ich Hellſeher?“, Vorträge, meiſt marktſchrereriſch aufgezogen und ge
ſchäftstüchtig ausgebeutet, etwa von der Art „Gibt es ein Wieder
ſehen nach dem Tode?“ zeigen das zu deutlich ebenſo Experimente,
Geiſter zu zitieren, Vorführungen von Hypnofe, alle möglichen und
unmöglichen Arten von Wahrſagereien uſw. ſeltſame Miſchungen
von grobem Materialismus und oberflächlichem Spiritualismus.
Dieſen Jrrwegen, die den Menſchen, ſtatt ihn zum „Ueberſinnlichen“
hinauszuheben, nur allzuleicht dem „Unterſinnlichen“ ausliefern,
ſtehen ſichere Wege gegenüber. Wahre Führer ins Geiſterland ſind
unſere großen Künſtler, ſind unſere unſterblichen Menſch
heitsdichtungen, ſind die Berichte der wahrhaft Eingewelhten
(Myſtiker). Jm Gegenſatz zu jenen verwirrenden Erſcheinungen
finden wir hier in Märchen, Mythus, Sage und Legende
Wege klarer, ſtufenmäßiger Entwicklung der Menſchenſeele, lebendige
Bilder, ſchlichte Verſtändlichkeit der Sprache und oft geradezu kriſtal
lene Klarheit des Aufbaues. Unſer Denken, das bildlos, abſtrakt,
ideenleer und „trocken“ geworden iſt, einzutauchen in dieſen leben
digen Strom der Ueberlieferung, ſoll Aufgabe der Arbeits gemein
ſchaft ſein.

Kurſus Nr. 15: Das Recht im käglichen Leben, Dr. Pee, Halber
ſtadk. Jn dem Lehrgang ſollen nach einigen grundlegenden Hin
weiſen unter anderem folgende Fragen Erörterung finden: Welches
Recht habe ich beim Kauf einer mangelhaften Sache? Kann ich jeden
gekauften Gegenſtand umtauſchen? Was mache ich mit unbeſtellt zu
geſandten Waren? Wie widerrufe ich eine Schenkung? Die Rechte
des Mieters nach dem Mietvertrage. Wie kann ich den Pachtzins
herabſetzen laſſen Der Arbeitsvertrag und ſeine Rechtswirkungen.

Das Recht an der gefundenen Sache. Kann ich unwiſſend Eigen
tum an geſtohlenem Gut erwerben? Verlöbnis und Eheſcheidung
in Gegenwart und Zukunft. Das Recht des unehelichen Kindes.
Wieviel erbe ich bei der geſetzlichen Erbfolge? Die Pflichtteilent
ziehung. Wie mache ich mein Teſtament? Durch welche Maß
nahmen wird ein Prozeß eingeleitet? Wer hat Anſpruch auf Armen
rechtsbewilligung? Was tue ich mit dem erwirkten Urteil? Wer
nimmt Strafanzeigen entgegen Die Stellung des Staatsanwalts
und des Verteidigers im Strafprozeß. Rechtsmittel im Srafprozeß.
Strafmündigbeit. S 51 St. G. B. Dar ich Schlechtes über einen
Anderen vreden? Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen Diebſtahl und
Unterſchlagung? Kreditbetrug und Zechprellerei. Alles dieſes iſt
eine kleine Auswahl der Fragen, die beſprochen werden.

Zentkralverband der Angeſtellken. Für die Mitglieder in Han
del und Induſtrie findet morgen Donnerstag, den 22. Oktober, 20
Uhr, im Ortsgruppenheim, Breiteweg 21, eine Fachgruppenverſamm
lung ſtatt.

4600 Mark unkerſchlagen. Ein Angeklagter war Vertreter bei
einem Zigarrenfabrikanten. Er ſchädigte den Fabrikanten in kurzer
Zeit um 4600 Mark, indem er Zigarrenbeſtellungen fingierte, die Zi
garren mitnahm und auf ſeine Rechnung verkaufte. Er wurde zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Strafausſetzung erhielt er unter
der Bedingung, den Schaden zu erſetzen.

Herbſtrennen in Nienhagen. Wie alljährlich veranſtaltet auch
in dieſem Jahre der Reiterverein Halberſtadt und Umgegend e. V.
am 25. Oktober in Nienhagen ſeine Herbſtrennen. Auch diesmal wird

Die qeufsche Bresse.
Jhre Beſitzverhältniſſe und Größe.

Die neuen Statiſtiken über das Zeitungsweſen liegen jetzt vor in
dem Verlag von Carl Duncker, Berlin, erſchienenen „Handbuch
der Weltprefſſe“.

Von 3267 Blättern werden z. B. nur 1,82 Prozent von Aktien
geſellſchaften herausgegeben. Die Form der G. m. b. H.Zeitungen
haben 7,03 Prozent der Verlage im Familienbeſitz. Einſchließlich
weiterer A.G. und G. m.b. H., deren Anteil ſich ebenfalls im Fa
milienbeſitz befinden, werden in Deutſchland aber 81,66 Prozent der
Zeitungen herausgegeben gegenüber 9,49 Proßent ſonſtiger Zeitun
gen, bei denen die Verlagsform nicht einzugliedern iſt.

Wie ſchon aus vorſtehenden Ausführungen erſichtlich iſt, befinden
ſich alſo nahezu 82 Prozent der geſamten deutſchen Preſſe im Fa
milienbeſitz, denn ſelbſt von den 78 Zeitungen die als Aktiengeſell
ſchaften aufgeführt ſind, befanden ſich im Jahre 1927 noch weitere
15 im Familienbeſitz, und auch von den 389 Zeitungen, die in Form
einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung betrieben wurden, waren
ebenfalls die Anteile von 160 Unternehmen im Beſitz ſolcher Fami
lien, deren Vorläufer die Unternehmungen einſt im Alleinbeſitz ge
führt haben.

Aber auch noch eine andere Aufſtellung, die ſehr deutlich zeigt,
daß insbeſondere die kleine und mittlere Preſſe eine über
wiegende Ausdehnung in Deutſchland hat, kann hier
zum Vergleich herangezogen werden.

Von 3689 in Deutſchland erſcheinenden Blättern hatten nur
0,7 2 eine Auflage von über 100 000 Zeitungen.
1,4 2 hatte eine Auflage bis zu 100 000 Zeitungen

15,0 2 hatte eine Auflage bis zu 50 000 Zeitungen
15,8 2 hatte eine Auflage bis zu 10 000 Zeitungen
67,1 25 hatte eine Auflage bis zu 5000 Zeitungen

Rechnet man nur die Blätter bis zu 10 000 Auflage hinein, ſo er
gibt ſich wiederum ein ähnlicher Prozentſatz wie obenſtehend, nämlich

82,9 und wenn man noch weiter geht und die Blätter bis zu
50 000 Auflage einſchließt, die man gewiß noch nichts als großkapi
taliſtiſche Unternehmen anſehen kann, ſo ſteigt der Prozentſatz dieſer
Zeitungsgruppen auf 97,9 Prozent an.

Wennobenſtehend gezeigt wurde, daß vierfünftel der deut
ſchen Preſſe ſich noch im Beſitz einzelner Familien befinden, ſo zeigt
die zweite Auſſtellung,

daß die kleineren Zeitungen Zweidritkel der geſamten deutſchen
Preſſe bilden, 30,8 Prozent nehmen die Mittelbekriebe ein und dem
ſteht in der Tak nur eine wirkliche Großpreſſe in einem Ausmaßß
von 2,1 Prozenk gegenüber.

Bei einer anderen Umfrage, die an die deutſchen Zeitungen ge
richtet wurde, ergab ſich die Tatſache, an der man ebenfalls nicht vor
übergehen kann, daß von 2924 Zeitungsbetrieben allein 2 062, das
ſind rund 70 Prozent, ihre Blätter auf Flachdruckpreſſen
herſtellten. Ueber die bei größeren Auflagen betriebstechniſch vor
teilhaften Rotationsmaſchinen verfügten nur 872 Verlage, alſo nur
30 Prozent. Auch aus dieſer Feſtſtellung ergibt ſich, ſelbſt wenn ſich
das Verhältnis zwiſchen der Flachdruck und der Rotationsmaſchine
bei der Erfaſſung aller Zeitungsbetriebe noch etwas verſchieben
könnte, daß die kleinere Preſſe bei uns überwiegt, alſo eine Be
triebsform, die beſtimmt keinerlei Beziehungen zum Großkapital hat.

Wer unker ſolchen Verhältniſſen noch den Mut hat, davon zu
ſprechen, daß das inkernakionale Großkapital die deutſche Preſſe in
der Hand habe, der ſagt bewußt die Unwahrheit.

Zum Vergleich zwiſchen der deutſchen und der altsländiſchen
Preſſe, in der das internationale Großkapital tatſächlich dominiert,
ſeien nur zwei Zahlen genannt. „Daily Mail“ bringt eine tägliche

wieder den Beſuchern ein in jeder Hinſicht intereſſanter Nachmittag
geboten werden. Den eigentlichen Rennen geht ein Geländejagd
ſpringen voraus, bei dem es eine Reihe ſchöner Naturhinderniſſe, da
runter zweimal den allen Rennbeſuchern der letzten Jahre wohlbe
kannten Salzgraben, zu überwinden gilt. Zahlreiche Nennungen für
dieſe Konkurrenz, unter denen man wohlbekannte Reiternamen
findet, verſprechen einen guten Sport. Jm Anſchluß an das Jagd
ſpringen findet eine Jagd mit Auslauf ſtatt, die von Unteroffizieren
und Mannſchaften der Garniſon Halberſtadt (J.-R. 12 und A. R. 4)
geritten wird. Es folgt ſodann wieder ein OffizierJagdrennen über
oa. 2000 m, für Offiziere des Standorts Halberſtadt. Sehr intereſſant
verſpricht das Ernſt Gieſeche-Jagdrennen zu werden. Den Schluß

Nur die

Bitte hier ausſchneiden!

Harzer Volksſtimme
kann und darf deine Zeitung ſein! Als klaſſenbewußter Arbeiter ſtehſt
du in der wüſten Parteizerriſſenheit viel freier da, wenn du der Sozial
demokratiſchen Partei angehörſt und die „Harzer Volksſtimme“ lieſt.

Es iſt die Solidarität
die uns alle verbindet und dem Einzelnen Sicherheit und Gewähr gibt,
daß der Arbeiterſtand ſiegreich alle Hinderniſſe überwinden wird.
Darum ſteh zu deinen Schickſalsgenoſſen!

6 der Woche erſcheint die „Harzer Volksſtimme“. Täglich bringt ſie

dem um ſein Brot kämpfenden Arbeiter die politiſchen und kommunalen
Nachrichten aus Reich, Stadt und Land ins Haus. Das gute Feuilleton und
die illuſtrierte Beilage „Volkund Zeit ſind der begehrteLeſeſtoff für die Familie

Beſtellſchein für die „Harzer Volksſtimme“
Für den Monat Oktober 1931 beſtellt

Herr
Frau

Darum werbt

Harzer
Volksſtimme

Auflage von zwei Millionen Zeitungen heraus, „Petit Pariſien“ eine
ſolche von täglich 1,8 Millionen. Wenn man dieſe Auflagenhöhe der
ausländiſchen Zeitungen der der deutſchen Zeitungen gegenüberſtellt,
dann ergibt ſich für den unbeſangenen Beurteiler noch eine weitere
ſehr wichtige Folgerung daraufhin, daß die Zerriſſenheit unſeres
deutſchen Volkes nicht von den Zeitungen hervorgerufen iſt, weil der
deutſche Zeitungsleſer einfach ein ſolches Blatt ablehnen würde, wie
wir es in den vorgenannten großen ausländiſchen Zeitungen ſehen.
Er verlangt eine individuelle Behandlung ſeines Landes, ſeiner Pro
ving und ſeiner Stadt.

Selbſt in den größten deutſchen Städten, in denen eine Berück
ſichtigung der obengenannten ſpeziellen Verhältniſſe ſich vielleicht er
übrigen könnte, können, wie die Erfahrung lehrt, die dort heraus
gegebenen Rieſenblätter, die mit den ausländiſchen noch gar nicht zu
vergleichen ſind, nicht über das Weichbild der Großſtadt hinaus vor
dringen. Schon an der Peripherie der Weltſtädte, die noch mit dem
Wirtſchaftsgetriebe und dem GroßſtadtLeben innig verbunden iſt,
ſehen wir wieder eine Lebens und Leiſtungsfähigkeit der kleineren
und mittleren Preſſe, die dem Weitervordringen der großen Zeitun
gen Einhalt gebietet.

Intereſſant iſt es auch, einen Blick in die Betriebe der Zeitungen
hineinzuwerfen bezüglich ihrer Größen verhältniſſe nach dem
beſchäftigten Perſonal.

3 Betriebe mit über 2000 Perſ. beſchäftigen insgeſamt 10922 Perſ.
3 Betriebe mit über 1000 Perſ. beſchäftigen insgeſamt 3718 Perſ.
9 Betriebe mit über 501 Perſ. beſchäftigen insgeſamt 6673 Perſ.

55 Betriebe mit über 201 Perſ. beſchäftigen insgeſamt 16408 Perſ.
329 Betriebe mit über 51 Perſ. beſchäftigen insgeſamt 28305 Perſ.

1100 Betriebe mit über 11 Perſ. beſchäftigen insgeſamt 25325 Perſ.
575 Betriebe mit über 6 Perſ. beſchäſtigen insgeſamt 4578 Perſ.
934 Betriebe mit 1 bis 5 Perſ. beſchäftigen insgeſamt 1684 Perſ.

Aus dieſer Aufſtellung der Größengliederung ergibt ſich, daß die
Zahl der überragend großen Betriebe verſchwindend klein
iſt und daß die Mittelbetriebe, die beſtimmt nicht aus einer Zuſam
menballung des internationalen Kapitals entſtanden ſein können,
zweifellos die ſtärkſten Säulen der geſamten deutſchen Preſſe ſind.

Zum Schluß wollen wir noch einen Blick werfen auf die Struktur
der Preſſe in unſerer engeren Heimat.

Da ergibt ſich, daß in der Provinz Sachſen mit 3 277 000 Einwoh
nern in 190 Zeikungsbekrieben 5477 Perſonen beſchäftigt ſind, es
enkfallen ſomit auf 100 000 Einwohner 5,8 Bekriebe und 167 in
Zeikungsbekrieben beſchäftigten Perſonen.
Jn Thüringen mit ſeinen 1609 000 Einwohnern befinden ſich

120 Zeitungsbetriebe, in denen mehr als 2300 Menſchen ihr Brot
finden, das ſind auf 100 000 Einwohner umgerechnet 7,5 Betriebe.

Der Freiſtaat Anhalt hat bei 351 000 Einwohnern 22 Zei
tungsbetriebe, in denen 361 Perſonen beſchäftigt werden. Das ent
ſpricht auf die Zahl von 100 000 Einwohner umgerechnet 6,3
Betriebe.

Jm Geſamtdurchſchnitt kommt bei einer Bevölkerung Deutſchlands
von 63 000 000 auſ je 18 701 Einwohner ein Zeitungsverlag. Wenn
wir dieſer Zeitungsdichte z. B. die der Vereinigten Staaten von
Nordamerika gegenüberſtellen, wo das Zeitungsweſen über viel
ſtärkere Wirtſchaftsquellen verfügt, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß dort
erſt auf 62 000 Einwohner ein Zeitungsverlag entfällt. Für England
iſt die entſprechende Ziffer noch geringer, dort ſtehen einem Zei
tungsverlag 177 370 Einwohner gegenüber. Nur in der Schweiz und
in Dänemark iſt mit 1 zu je 800 bzw. mit 1 zu 13 000 die Dichte der
Zeitungen größer als in Deutſchland.

Hermann Niemitz.

bildet das Nienhagener Quaerfeldeinrennen über ca 4000 m auf einer
Bahn, die an Roß und Reiter erhebliche Anforderungen ſtellt. Hier
gilt es zweimal die Holtemme zu durchqueren. Alles in allem wer
den alle Freunde des Reitſports voll und ganz auf ihre Koſten kom
men, ſo daß ein Beſuch der auch landſchaftlich reizvollen Nienhage
ner Rennbahn am 25. Oktober warm empfohlen werden kann. Die
niedrigen Eintrittspreiſe (1. Platz 1. RM. und 2 Platz 0.50 RM.)
ſowie die günſtige Zugverbindung (Halberſtadt. ab 14.07, Nienhagen
an 14.21 Uhr) laſſen erhoffen, daß der Beſuch dem des vergangenen
Jahres in keiner Weiſe nachſtehen wird.

Die 6. Reitjagd des Reikerverein Halberſtadt und Umgegend
findet am 22. Oktober d. Js ſtatt. Stelldichein für Teilnehmer 15
Uhr Schnittpunkt. Wege Börnecke--Exerzierplatz und Langenſteiner
Weg. Zuſchauer 14.45 Uhr am gleichen Ort, von dort erfolgt
Führung.

Warnung vor einem Proviſionsſchwindler. Jn letzter Zeit iſt
hier ein Betrüger aufgetreten, der Autoreparaturwerkſtätten aufſucht
und angibt, Vertreter des „Allgemeinen Deuſchen Automobil-Clubs
E. V.“ in München zu ſein und Mitglieder für den genannten Elub
werben zu wollen. Nachdem der Unbekannte die Aufnahmebedingun
gen ausgefüllt hat, läßt er ſich 5 RM. Aufnahmegebühren auszahlen.
Hierbei legte er eine von dem A. D. A. C. in München, auf den Namen
Max Nehmitz ausgeſtellte Beſcheinigung vor, wonach er berechtigt
wäre, Geld für den genannten Club zu kaſſieren. Durch Nachfrage
bei dem A. D. A. C. in München iſt feſtgeſtellt, daß der angebliche
Nehmitz zur Werbung von Mitgliedern nicht berechtigt und nicht be
fugt iſt, Beträge zu kaſſieren. Beſchreibung: Etwa 42 48 Jahre
alt, 1.75 m groß, blaſſes, ſchmales Geſicht. Beim Sprechen ſtößt er
mit der Zunge an. Bekleidung: Blauer Anzug, grüner Mantel aus
Drellſtoff, ſchwarze Schnürſchuhe und blaue Sportmütze. Es wird
vor dem angeblichen Nehmitz gewarnt und gebeten, falls ein ſolcher
Mann in Erſcheinung tritt, ſofort die nächſte Polizei oder Landfäger
ſtelle zu benachrichtigen. Bearbeitende Dienſtſtelle: Polizeipräſidium
Magdeburg, Zimmer 204

Halberſtädter Filmſchau.
Kammer-Lichlſpiele.

Jmmer wieder tauchen von Zeit zu Zeit ſenſationelle Meldun
gen von Mädchenhändlern auf, die ſich freilich hinterher zumeiſt
als falſch erwieſen. Trotzdem ergibt ſolche Geſchichte immer eine
ſpannende Handlung, wie geſchaffen für den Film. Ein ſolcher
Film mit dem Titel „Mädchen in Gefahr“ läuft zurzeit in
den Kammer-Lichtſpielen. Wenn auch die Handlung nicht gerade
überwältigend iſt, ſo gewinnt doch der Film durch ſaubere Arbeit
in Photographie und Bildhaftigkeit, vor allem aber durch die Reihe
bekannter, guter Darſteller. Der junge talentierte Rolf von
Goth ſpielt die Rolle des Befreiers der armen Mädchen, die von
Elizza la Porta und Sybill Morel dargeſtellt werden.
Karl Falkenberg und Robert Garriſon ſtellen ein
Paar dunkle Ehrenmänner dar, deren Schlechtigkeit überzeugend
wirkt. Da ſich zum Schluß alles zum Guten wendet, iſt ein netter
Unterhaltungsfilm entſtanden. Jm zweiten Film „Acht gegen
Einen“ hat der bekannte Cowboy Darſteller Jack Hoxie Ge
legenheit, ſeine Reitkünſte und ſeine körperlichen Kräfte zu zeigen
und dadurch alle Anſchläge einer Verbrecherbande zunichte zu
machen. Im Beiprogramm läuft ein intereſſanter Kulturfilm
vom Liebesleben in der niederen Tierwelt, ferner eine amerika
niſche Kindergroteske und die neue Wochenſchau.

Ffrx3
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Aus Oſchersleven
o. Sporkvereinigung Teutonia Donnerstag, 20.30 Uhr, im Ver

einslokal Grüne Tanne“ Mitgliederverſammlung.
o. Verband der Nahrungsmiktel- und Gekränkearbeiter, Orks

gruppe Oſchersleben. Am Freitag, dem 28. Oktober, abends 7 Uhr,
findet bei „Hentrich“ eine außerordentliche Funktionärſitzung ſtatt.

o.* Wir wollen werben, wir wollen wecken, was in Euch ſchlum
merk, verborgen loht!“ Der Arbeiter Turnverein „Vorwärts“ ver
anſtaltet unter dieſem Motto am Sonnabend, den 24. Oktober, abends
8 Uhr, im Stadtpark einen Werbeabend für Leibesübungen. Eltern,
ſchickt eure Kinder, ob ſie noch zur Schule gehen oder ſchon aus ihr
entlaſſen ſind, dort hin. Es wird großer Wert davauf gelegt, daß die
Eltern ſelber kommen, damit ſie ſich überzeugen, was der Arbeiter
Turnverein will.

o.* Genoſſinnen der Arbeikerwohlfahrt! Erſcheint heute Mittwoch
abend 8 Uhr beſtimmt zu der Mitgliederverſammlung. Sie findet in
der „Grünen Tanne“ ſtatt. Gäſte ſind willkommen.

o.* Das Gewerkſchaftskarell hält heute, Mittwoch, 20 Uhr, bei
„Hentrich“ ſeine Sitzung für Monat Oktober ab. Es ergeht an alle
Delegierten der Mahnruf, beſtimmt zur Stelle zu ſein.

Aus Oſteseptert
ow.* Bauſparer-Vorkrag. Am Freitag, dem 23. Oktober, 20

Uhr, findet im Ratsgarten eine öffentliche Verſammlung der Ge
meinnützigen VolksBauſparkaſſe Vorwärts ſtatt. Verſäume keiner
dieſe Verſammlung zu beſuchen. Bauſparkaſſe Vorwärts iſt die ein
zige und erſte, getragen von den Gemeinſchaftsbetrieben der Ange
ſtellten, Arbeiter und Beamten.

ow.* Gebk zur Winkerhilfe. Aus der Bekanntmachung des Bür
germeiſters in vorliegender Nummer iſt zu erſehen, daß nunmehr mit
den Sammlungen zur Winterhilfe am 24. Oktober begonnen wird.
Diejenigen Mitbürger, mit denen Bürgermeiſter Hartmann ein Son
derabkommen getroffen hat (Handwerker, Kleingewerbetreibende,
Kaufleute uſw.), ſind in den Liſten nicht mit aufgeführt, und es wird
dort nicht geſammelt. Die Stadt iſt in 10 Bezirke eingeteilt; die
Sammlungen werden von den Erwerbsloſen durchgeführt. Es iſt
aber zu beachten, daß nur Perſonen ſammeln dürfen, die mit der
behördlichen Vollmacht verſehen ſind. Auch bitten wir ganz beſon
ders, den Sammlern ihr Amt nicht durch unpaſſende Reden zu er
ſchweren.

Kreis Halboevſtadt
KleinQuenſtedt, 20. Oktober. In der am Freitag ſtattgeſundenen

Gemeindevertreterſitzung ehrte vor Eintritt in die Tagesordnung der tretung Vorſchläge zu machen.

De gufon ine

Gemeindevorſteher das Andenken des Gen. Karl Robra, der bis zu
ſeiner im November 1929 erfolgten Erkrankung der Gemeindever
tretung angehörte, durch einen Nachruf. Die anweſenden Gemeinde
vertreter erhoben ſich zu Ehren des Verſtorbenen von ihren Plätzen.
Von der Verfügung des Regierungspräſidenten betr. Aufhebung der
in unſerer Gemeinde bisher noch beſtandenen Wohnungszwangs
wirtſchaft wurde Kenntnis genommen. Der Zuſchlag für das Kauf
angebot des alten Waſſerwagens in Höhe von 51 RM. wurde dem
Landwirt Ernſt Kröckel ſen. einſtimmig erteilt. Für den Hamſter
fänger wurde eine einmalige Beihilfe von 50 RM. bewilligt. Die
Mittel für die Verlegung von 40 Stück Zementröhren in den Graben
am Gemeindehauſe Nr. 137 wurden ebenfalls bewilligt. Für die
Pächter der Gemeindeäcker und »Wieſen wurden durch Beſchluß die
Pachten für die Zeit vom 1. April 1931 bis 31. März 1982 um 10
Prozent ermäßigt. Des weiteren wurden noch die Mittel für die
Beſchaffung und Pflanzung bis zu 150 Stück Obſtbäumen bewilligt
Am Wege des Runſtedter Baches vom Holzſtieg bis zum Grenzweg
ſollen ca 50 Stück Pflaumenbäume angepflanzt werden, desgleichen
ſollen die eingegangenen reſp. im Wachstum zurück gebliebenen Apfel
bäume auf dem Bleicheplatz wegen der dort vorhandenen Feuchtig
keit durch Pflaumenbäume erſetzt werden. In der darauffolgenden
geheimen Sitzung wurden einige Fürſorgeangelegenheiten ſowie ein
Steuerſtundungsantrag erledigt. 24 Stück trockene Bäume werden
am nächſten Sonntagvormittag öffentlich meiſtbietend an Ort und
Stelle verkauft.

Lütkgenrode, 19. Oktober. Eine Gemeindevertreterſitzung fand
am Sonnabend in der Gaſtwirtſchaft C. Förſterling, unter Leitung
des ſtellvertretenden Gemeindevorſtehers, unſeres Genoſſen Denecke,
ſtatt. Die in der vorhergehenden Sitzung beſchloſſene Bierſteuer
erhöhung iſt vom Kreisausſchuß nicht genehmigt worden. Die Not
verordnung ſieht vor, daß eine Bierſteuererhöhung ohne Einführung
der Bürgerſteuer nur um 100 Prozent und bei Feſtſetzung der Mark
beträge genehmigt werden kann. Die Gemeindevertretung beſchloß
darauf hin einſtimmig, die Genehmigung für die zuläſſige Bier
ſteuererhöhung ohne Einführung der Bürgerſteuer bei Angabe der
Markſätze einzuholen. Der Gemeindevorſteher Genoſſe Denecke
wurde von der Gemeindevertretung ermächtigt, für die vor kurzem
erneut verpachteten Gemeindeäcker und Wieſen den Zuſchlag rotz der
ſehr zurückgegangenen Pachtſumme zu erteilen. Wegen Ablauf der
Amtszeit des jetzigen Schiedsmannes lag der Gemeindevertretung
die Neuwahl ob. Es wurde der bisherige Schiedsmann, Lehrer
Krenſe, einſtimmig auf die Amtszeit von drei Jahren wiederge
wählt. Sodann wurde die Einführung einer Winterbeihilfe in
hieſiger Gemeinde bevaten. Genoſſe Denecke hatte der Reichswehr
mitgeteilt, daß wegen der großen Zahl hieſiger Bedürftiger eine
Sammlung nur für dieſe in Frage käme. Er beabſichtige eine Win
terhilfe in der Gemeinde durchzuführen. Er bat die Gemeindever

v. LambrechtBenda (B.) führte da

im Oscherslehben (Bocte)

zu aus, einfach eine Sammlung vorzunehmen, ſei nicht richtig, man
wüßte nicht, was jeder Eingzelne bedürftig ſei. Es könne eine große
Anzahl Hemden zuſammen kommen und man hätte keine Ab
nehmer (22) dafür. Darum müßten die Bedürftigen ihre
„Wünſche“ dem Gemeindevorſteher erſt einmal vortragen. Gen.
Feuerſtake trat dem entgegen uerd ſagte, die Bedürftigkeit ſei ſehr
groß. Man brauche wirklich nicht erſt nach den „Wünſchen“ der
Notleidenden zu fragen. Bevor jedoch ſchon ans Verteilen gedacht
würde, müſſe erſt einmal geſammelt werden. Genoſſe Denecke kam
dann noch auf den Fall Adamſchewſky zu ſprechen. A. wurde vor
längerer Zeit auf der Chauſſee nach Oſterwieck von dem Gutsver
walter Abel, Hoppenſtedt, früher hier auf dem Gute beſchäftigt, mit
dem Motorrade angefahren und zwar ſo unglücklich, daß Adam-
ſchewſky ein Bein abgenommen werden mußte. Bedauerlicherweiſe
iſt der Unglückliche geiſtig rückſtändig, und die Maßnahmen der Poli
zei und des Gerichts laſſen viel zu wünſchen übrig. A. kommt nun
dieſe Woche aus dem Krankenhaus heraus. Die Gemeinde muß ihm
Unterkleidung beſchaffen. Die menſchliche Nächſtenliebe des Herrn
Rittergutsbeſitzers v. LambrechtBenda als langjährigen Arbeit
geber des Verunglückten reichte ſoweit aus, daß er dem A. ein ein
ziges Hemd geben wollte. Herr v. LambrechtBenda als Kirchen
patron macht der Evangeliſchen Kirche alle Ehre. Da in der Ge
meindevertretung bekannt gegeben wurde, daß die Betreuung für
den bedauerlichen Unglücklichen die Summe von 1000 Mark weit
überſchritten hat, fragen wir angeſichts der großen Kaſſennotlage
der Gemeinde und des Kreiſes den Bezirksfürſorgeverband: 1. Wa
rum iſt der Motorradfahrer Abel (der vor dieſem Unfall mit A. eine
andere Perſon auf derſelben Straße angefahren hat) bisher nicht
zum Schadenerſatz herangezogen worden 2. Warum zahlt nicht die
Landesverſicherungsanſtalt? Vielleicht, weil die Gutsverwaltung
keine Beiträge abführte? Wenn letzteres zutrifft, warum greift
nicht die Staatsanwaltſchaft durch? Die Winterhilfe ſoll hier nun
ſo durchgeführt werden, daß die Bedürftigen dem Gemeindevorſteher
mitteilen, was ſie notdürftig haben müſſen: Nahrungsmittel, Klei
dung und Brennmaterialien.

Nus QKuordlinburg
q.* Das Operekkengaſtſpiel der Halberſtäder am Donnerstag, dem

22. Oktober ſteht vor der Tür! Kaum je war das Intereſſe für eine
Theateraufführung ſo groß wie diesmal. Drei Stunden „Schön iſt
die Welt!“ bannen auf Wochen hinaus alle Sorgen. Aber die Zeit
drängt: Die Karten für die Lehar Aufführung ſchwinden dahin wie
Eis in der Sonne: das Gaſtſpiel wird ein Ereignis für Quedlinburg.

q.* Huedlinburg in der Stakiſtik. Dem Verwaltungsbericht der
Stadt entnehmen wir noch folgende Angaben: Folgende ſteuerpflich
tige Veranſtaltungen fanden ſtatt: 30 Theatervorſtellung (i. V. 25),
40 Konzerte (i. V. 25), 10 141 Unterhaltungsmuſikveranſtaltungen,

ſeſstungsfähigen fſrmen
520 (i. V. 464) Kinovorſtellungen, 1160 (i. V. 865) Tanzbeluſtigun
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Seclangt üveratt
die neue KaffeeErſatzMiſchung
mit dem Negerknaben. Jede
Tüte enthält Ueberraſchungen.
Dieſe Miſchung ein Halbpfund
Paket nur 50 Pfg. enthält drei

Viertel guten Kornkaffee und hat.
an gutem, echtem Bohnenkaffee

25 Prozent

Das gemütliche Kaffeokränzohen

möchte nach dem stillen Wunsch der
Teilnehmerinnen am liebsten gar nicht
zu Ende gehen. Warum? Well die
einladende Hausfrau einen geradezu
wunderbar schmackhaften und aro-
matisch duftenden KAFFEE verabreicht

Und wo hat sie diesen guten
Kaffee gekauft Nar

bei Erich Clewe
7

Vornehmste Piche unserer Parteigenossen und GewerkKschafts
2 Berücheichtigen ung ihrem Beſanntenkreise nachdrüccifehse zu empfehlen.
Firmen, die durch öfteres Inserieren im Halversta d ter T

mitglieder sowie ihrer Angehörigen ist es, de vorstehenden Firmen in allererster Linie
Boachtet immer und immer wieder heute mehr als je diejenigen

agehblatt“ ihr Interesse an Eurer Kundschafst zeigen Keinem andern Ewes Geld



gen, 1 (i. V. 0) Ballettveranſtaltungen, 239 (i. V. 110) Schauſtellun
gen und 336 ſonſtige Vergnügungen, insgeſamt 12 466 gegen 11 301
im Vorjahre. Polizeiverwaltung: Anzeigen wurden im
Rechnungsjahr erſtattet 231 (i. V. 389) über Verbrechen aller Art mit
288 (i. V. 455) Beſchuldigten, 802 (i. V. 794) über Vergehen (Dieb
ſtahl, Unterſchlagung, Betrug, Hehlerei und Begünſtigung) mit 955
(i. V. 985) Beſchuldigten, 425 (i. V. 371) über Widerſtand gegen die
Staatsgewalt, Bedrohungen mit der Begehung von Verbrechen,
ſchwerer Körperverletzung, Beamtenbeleidigung, unerlaubter Waffen-
beſitz und Jagdvergehen mit 628 (i. V. 528) Beſchuldigten, 60 (i. V.
114) Fälle von Verſtößen gegen die Gewerbeordnung, mit 65 V.
120) Beſchuldigten, 11 (i. V. 9) Sittenſachen mit 15 (i. V. 17) Be
ſchuldigten, 17 (i. V. 10) Verſtöße gegen das Fürſorge-Erziehungs
geſetz, Kinderſchutzgeſetz, Viehſeuchengeſetz u. Feuerpolizeiverordnung
mit 18 (i. V. 11) Beſchuldigten, 1258 (i. V. 1048) Uebertretungen
aller Art mit 1320 (i. V. 1104) Beſchuldigten; insgeſamt wurden da
nach in Quedlinburg angezeigt 2804 (i. V. 2735) Fälle mit 3289 (i. V.
3220) Beſchuldigten, außerdem gingen von anderen Behörden ein
und wurden hier bearbeitet 343 (i. V. 331) Sachen mit 377 (i. V.
356) Beſchuldigten. Städ tiſche Betriebe: Die Geſamtab
gabe an Gas betrug 2924 280 cbm (ä. V. 2887 900). Die höchſte
Abgabe brachte der Monat Januar mit 293 240 chm (i. V. Dezember
mit 295 720), die geringſte der Juni mit 189 740 (i. V. Juni mit
190 810) cbm. Die Durchſchnittsabgabe betrug monatlich 243 690 (i.
V. 240 660) Kubikmeter. An Elektri zität wurden abgegeben
2217 916 kWh. (i. V. 2 182 132). 1914. 553 509 kWh. Die ſtärkſte
Stromabgabe erfolgte im Dezember mit 260 280 kWh. (i. V. Degzem
ber mit 241 934), die ſchwächſte im Juni mit 132 698 kWh. (i. V. Juni
mit 137 387 kWh). Die Durchſchnittsabgabe betrug monatlich 184 826
kWh. (i. V. 181 844 kWh.). Waſſer wurde abgegeben: 808 611
cbm (i. V. 971 037). Die größte Abgabe brachte der Monat Juni
mit 34 820 cbm (i. V. April mit 99 016), die geringſte der Februar
mit 53 714 ebm (i. V. Februar mit 59 315). Die Durchſchnittsabgabe
betrug monatlich 67 348 cbm (i. V. 80 920). Städt. Schlacht
hof Es fanden insgeſamt 14 344 (i. V. 15 042) Schlachtungen ſtatt.
Im einzelnen wurden geſchlachtet 67 (i. V. 56) Ochſen, 584 (i. V. 581)
Bullen, 639 (i. V. 727) Kühe, 571 (i. V. 619) Rinder und Jungrinder,
1587 (i. V. 1783) Kälber, 1190 (i. V. 1146) Schaſe, 116 (i. V. 181)
Ziegen, 9298 (i. V. 9545) Schweine, 258 (i. V. 355) Pferde, 23 (i. V.
29) Hunde, 11 (i. V. 20) Ziegenlämmer. Auf der Freibank wurden
16 276 Kg. Fleiſch (i. V. 14 673) verkauft. Städt. Badean-
ſt alt Es wurden insgeſamt 91 920 (i. V. 83 026) Bäder verabfolgt,
und zwar 57 837 (i. V. 51 148) Schwimmbäder, 16 997 (i. V. 14 195)
Brauſebäder, 15 360 (i. V. 15 366) Wannenbäder, 1726 (i. V. 2317)
Heilbäder.

gh. Die Orksgruppe der Wirkſchaftsparkei iſt ſanft entſchlafen.
Am Montag wurde beſchloſſen, die Ortsgruppe aufzulöſen. Offen
bar iſt chroniſcher Mitgliederſchwund Schuld an dieſer Pleite.

Kreis Kuodlinvurg
Galkersleben, 20. Oktober. Am Sonntag nachmittag fand im Maxi

milianſchen Lokale eine Parteiverſammlung ſtatt. Die Verſammlung
beſchäftigte ſich zunächſt mit der Arbeiter Wohlfahrts Weihnachts
lotterie und beſchloß 150 Loſe anzufordern und zu vertreiben. So
dann wurde über die Abhaltung und die Ausgeſtaltung der Revolu
tionsfeier verhandelt. Es wurde beſchloſſen, mit Rückſicht auf die
Schwere der Zeit einfachſte Ausgeſtaltung zu wählen und des Tages
nur durch eine Verſammlung zu gedenken. Eine eingehende Aus
ſprache löſte die Organiſation der Winterhilfe in ſerer Gemeinde
aus. Die Genoſſen Hoffmeiſter und Böſe äußerten ſich in ihrer Eigen
ſchaft als Mitglieder des Ortswohlfahrtsausſchuſſes und unterbreite
ten ihre Vorſchläge, die einmütig gebilligt wurden. Verſchiedene An
vegungen und Anfragen veranlaßten die GemeindevertreterFraktion,
die Einberufung einer Gemeindevertveberſitzung zu beantragen, itis
beſondere Aufklärung über die Auswirkungen der Notverordnungen
für die Gemeinde herbeizuführen und Stellung zur Winterhilfe zu
nehmen. Die Abſplitterung der Seydewitz Gruppe wurde gerügt
und geſchloſſen die Haltung der Reichstagsfraktion gebilligt.

Aus Tyale
td. Das Feſt der Silbernen Hochzeit konnten der Dachdecker Paul

Koch und Frau und das Ehepaar Walter Barheine, Blankenburger
Straße, feiern.

Mitteldeutſche Kundſchau
Noch eine Gemeinde, der das Geld ausging.

Blankenburg. Seit dem 1. Oktober warten Beamte, Angeſtellte
und Arbeiter der Gemeinde Hüttenrode auf ihre Gehälter und
Löhne. Wenn auch anzunehmen iſt, daß, wie in dem gang gleichen
Fall Ammendorf, das Land Preußen hier in Hüttenrode der braun
ſchweigiſche Staat die Kaſſen mit einem außerordentlichen Zuſchuß
notdürftig ausfüllt, ſo liegen hier doch bedenkliche Zuſtände vor,
denn Hüttenrode und Ammendorf bleiben nicht die einzigen Ge
meinden, die vorübergehend wegen vollſtändiger Mittelloſigkeit ihre
Zahlungen nicht leiſten können. Einſtweilen hat man in Hütten
rode die Fortbildungsſchule ſchließen müſſen.

Unkerſchlagungen in der Skakionskaſfe.
Weißenfels. Wegen Unterſchlagungen, die ſchon ſeit längerer

Zeit verübt wurden, ſind drei Beamte der Stationskaſſe des Wei
ßenfelſer Bahnhofs verhaftet worden. Die Unterſuchung ſchwebt, ſo
daß Näheres nicht zu erfahren iſt. Mit den neulich gemeldeten
Unterſchlagungen bei der Darlehnskaſſe ſoll dieſe neue Angelegen
heit nicht in Zuſammenhang ſtehen.

Brukaler Racheakt eines Abgewieſenen.
Stockhauſen. Als hier ein junger Mann von einem jungen

Mädchen, das er zu einem abendlichen Spaziergang durch den Park
aufgefordert hatte, abgewieſen wurde, geriet er derart in Wut, daß
er das Mädchen zu Boden warf und feſſelte. Dann ſtopfte er, um
ſie am Schreiben zu verhindern, dem Mädchen einen Knebel in den
Mund und warf die Wehrloſe in die Wipper. Zum Glück bemerkte
ein vorübergehender Arbeiter den Körper im Waſſer. Er zog das
Mädchen ans Ufer und befreite es aus ſeiner hilfloſen Lage. Der
Täter konnte ermittelt werden; gegen ihn iſt ein Verfahren wegen
Mordverſuchs eingeleitet.

In der Miſtgrube durch Gaſe bekäubt.
Groß Corbeiha. Beim Teeren ſeiner Miſtgrube wurde hier ein

Arbeiter von Gaſen betäubt und fiel rücklings in die Grube zurück.
Das gleiche Geſchick traf ſeine ihm bei der Arbeit behilfliche Frau.
Nachbarn kamen den Beiden zu Hilfe und ſchafften ſie an die friſche

Berlin

Der Prophet mit dem weißen Käſe.
Ein vernichtendes Urteil über Joſef Weißenberg.

Nach einer ausführlichen Beweisaufnahme in, zwei Verhand
lungstagen verkündete die Kleine Strafkammer des Landgerichts

das Urteil in dem Prozeß, dem der „Prophet“ Joſef
Weißenberg gegen den Redakteur Werner Preuß von der
„Zeitſchrift für Volksaufklärung gegen Kurpfuſchertum und Heil
mittelſchwindel“, angeſtrengt hatte. Jn erſter Inſtanz war der
beklagte Redakteur, der das Treiben Weißenbergs als „gemeinge
ſährlich“ und „ſchwindelhaft“ bezeichnet hatte, freigeſprochen
worden. Die Strafkammer beſtätigte dieſes Urteil und wies die
Berufung des Klägers mit einer vernichtenden Urteilsbegründung
ab. Es heißt darin:

Zweifellos drohe die Tätigkeit Weißenbergs der Allgemeinheit
gefährlich zu werden, wenn er auch ſicherlich in manchen Fäl
len, ſo bei nervöſen Erſcheinungen, Heilerfolge erzielt habe. Aber
die wahlloſe Art der Verordnung von weißem Käſe, Schafgar
bentee und Waſchungen ſei zur Heilung wenig geeignet und über
aus gefährlich. Auch die ſinnloſe Behandlung mit der „Teufels
ſchnur“, mit der er bei den Patienten die böſen Geiſter austreibe
und ſeine „Fernwirkungsbehandlungen“ feien nach menſchlichem
Ermeſſen für eine Heilbehandlung unmöglich. Außerordentlich ge
fährlich ſei vor allem die Verquickung der Behandlung mit der Re
ligion. Man könne es nur als verwerflich bezeichnen, wenn ſich
der Kläger auf Bildern mit der Ueberſchrift: „Gott und Gott“ ver
herrlichend darſtellen und als gottähnlicher Menſch und Fleiſch ge
wordener Heiliger bezeichnen laſſe. Sicherlich gehe eine ſtarke ſug
geſtive Kraft von ihm aus, die aber nur die hyſteriſche Veranla
gung im Menſchen auslöſe und verſchlimmere. Das Gericht ſei
auch zu der Ueberzeugung gelangt, daß das Treiben des Klägers als
ſchwindelhaft bezeichnet werden könne, da ſowohl ſein Vor
gehen als Heilmagnetiſeur, wie auch als religiöſer Führer für
einen Menſchen mit normalen Maßſtäben irreführend ſei.

Georg Engel geſtorben.

Georg Engel,
weiteſten Kreiſen bekannt durch ſeine zahlreichen Romane, wie
„Die Herrin und ihr Knecht“, „Claus Störtebecker“ uſw. und
Dramen (u. a. „Ueber den Waſſern“), ſtarb in Berlin im Alter
von 65 Jahren. Georg Engel war ein humorvoller, ſehr beliebter
Erzähler. Als Vorſitzender des „Verbandes deutſcher Erzähler“
bemühte er ſich, in ſozialer und allgemeiner Hinſicht die Intereſſen
ſeiner Berufskollegen zu wahren.

Zuſammenſtöße in Eſſen.
213 Verhaftungen.

Jn Eſſen-Borbeck wurden am Dienstag abend mehrere
Polizeibeamte von etwa 200 kommuniſtiſchen Demonſtranten mit
Steinen beworfen. Außerdem wurden auf die Beamten Schüſſe
abgegeben. Sie erwiderten das Feuer. Verletzt wurden drei junge
Männer durch Schulter, Bauch bzw. Oberſchenkelſchuß.

Auch in anderen Stadtteilen von Eſſen kam es zu Zuſammen
ſtößen zwiſchen Kommuniſten und der Polizei. Jnsgeſamt wurden
213 Verhaftungen vorgenommen.

Theater-Konkurs in Amerika.
Newyork, 21. Oktober. (Eig. Funkm.). Amerikas größtes Büh

nenunternehmen, der Shubert-Theater-Konzern, iſt in
Konkurs gegangen. Die Paſſiven betragen 20 Millionen Dollar.
Der Shubert-Konzern unterhielt in Amerika Dutzende von BVühnen,
die ſehr häufig deutſche Stücke ſpielten und auch oft deutſche Schau
ſpieler beſchäftigten. Der Zuſammenbruch des Konzerns iſt nicht
zuletzt auf die ſchwierige Wirtſchaftslage, in der ſich auch Amerika
heute befindet, zurückzuführen.

Der Rückgang des Trinkbranntweinkonſums.
Nach den ſoeben veröffentlichten Geſamtzahlen für den Trink-

branntweinabſatz für das Ende September abgeſchloſſene Betriebs
jahr 1930/31 der Monopolverwaltung ſind rund 445 000 Hektoliter
Trinkbranntwein abgeſetzt worden gegen rund 496 000 Hektoliter im
Vorjahre, alſo ein Rückgang um rund 50 000 Hektoliter. Noch vor
zwei Jahren wurde rund doppelt ſoviel und im letzten Vorkriegs
jahr faſt viermal ſoviel Trinkbranntwein verbraucht. Dieſer ſtarke
Rückgang iſt wohl weitgehend eine Folge der überhöhten Be
ſteuerung.

Amerikaniſches Gold für Frankreich.
Paris, 20. Oktober. (Eig. Drahtb.). Zwei umfangreiche Gold

ſendungen aus Amerika ſind am Dienstag in Cherbourg ein
getroffen. Die „Europa“ brachte 380 und die „Aquitania“ 350
Fäſſer Gold im Werte von rund einer Milliarde
Francs. Am Mittwoch werden mit den Dampfern „Deutſch
land“ und „Preſident Rooſevelt“ wieder 600 Fäſſer Gold erwartet.

Scheringer will ausbrechen.
Der frühere Reichswehrleutnant Scheringer, der bald nach

ſeiner Verurteilung durch das Reichsgericht von den Nationalſozia
liſten zu den Kommuniſten überſiedelte, hat dieſer Tage aus dem
Unterſuchungsgefängnis in Moabit einen Ausbruchsverſuch unter
nommen. Scheringer befindet ſich ſeit der Verbüßung der Feſtungs
haft in Moabit, weil gegen ihn ein Verfahren wegen Hochver
rat ſchwebt. Jn der Nacht zum vorvergangenen Dienstag ver
ſuchte er mit einer Feile einen Gitterſtab in ſeiner Zelle durchzu
ſchaben. Der Ausbruchsverſuch wurde jedoch frühzeitig bemerkt.
Scheringer wurde daraufhin umquartiert und in einer beſonders
ſicheren Zelle untergebracht.

Zum Fliegerangriff auf VRom.

Die deutſchen Flieger Hans Bohning und Max Rainer
(mit Mützen), die dem angeblichen Engländer Murris, alias Lauro
di Boſi, in Niza ihr KlemmFlugzeug verkauften, ſind von den
franzöſiſchen Behörden feſtgehalten worden, da ſie im Verdacht
ſtanden, an dem Abwurf der antifaſchiſtiſchen Flugblätter über
Rom beteiligt geweſen zu ſein. Die beiden Flieger, die völlig im
guten Glauben gehandelt haben wollen, ſollen nach Deutſchland
abgeſchoben werden.

In den Tod gegangen. Der kürzlich ſeines Amtes enthobene
Direktor der in finanzielle Schwierigkeiten geratenen Darm
ſtädt er Volksbank, Weiler, hat ſeinem Leben ein Ende ge
macht. Nachdem Weiler bereits am Tage des Schalterſchluſſes der
Darmſtädter Volksbank einen mißglückten Selbſtmordverſuch unter
nommen hatte, fanden ihn Spaziergänger auf dem Dachsberg in
einem Gehölz er hängt auf. Weiler hatte ſich außerdem die Puls
adern geöffnet.

In dem Krefelder Abkreibungsprozeßz gegen den praktiſchen
Arzt Dr. Selo machten faſt ſämtliche Zeugen weſentliche andere
Angaben als in der Vorunterſuchung, über deren inquiſitoriſche
Methoden ſie ſich aufs ſtärkſte beklagten. So berichtete eine als
Zeugin vernommene Friſeurin, daß ſie im Stadium der Vorunter
ſuchung trotz ihrer ſchweren Lungenkrankheit vier Tage lang in
Unterſuchungshaft genommen war. Die Zeugin iſt ſchließlich in
den Hungerſtreik getreten. Später ſtellte ein Arzt ihre vollkom
mene Entkräftung feſt. Der zu dem Fall vernommene Unter
ſuchungsrichter erklärte, nach ſeiner Meinung nur ſeine Pflicht ge
tan zu haben.

Ehrenfeſt in Paris. Der von der Wiener Staatsanwalt
ſchaft geſuchte frühere Direktor der Oeſterreichiſchen Credit Anſtalt
und Mitbegründer der Amſtelbank, Fritz Ehrenfeſt, hat aus Paris
an ſeinen Wiener Rechtsanwalt ein Telegramm geſandt. Ehren
feſt, der des Betruges beſchuldigt wird, behauptet, daß er den Be
hörden ſtets ſeine genaue Adreſſe bekanntgegeben habe; er ſtehe
ihnen jederzeit in Wien zur Verfügung.

„Sachverſtändiger“ Schöttler. Gegen den Berliner Stadt
amtsrat Schöttler, der am Montag im Sklarek- Prozeß als
Zeuge vernommen worden iſt und der urſprünglich für den weite
ren Verlauf des Sklarek-Prozeſſes als Sachverſtändiger vorge
ſehen war, iſt auf Grund ſeiner ihn belaſtenden Zeugenausſagen
eine Diſziplinarunterſuchung eingeleitet worden. Bereits am Mon
tag hatte die Staatsanwaltſchaft, für die Schöttler in der Sklarek
Vorunterſuchung den geſamten Komplex der KVG. und BAG. be
arbeitet hat, auf die Vernehmung Schöttlers als Sachverſtändigen
vorläufig verzichtet. Jn den Punkten KVG. und BAG. muß die
Anklageſchrift als erſchüttert gelten.

Franziska Ellmenreich geſtorben. Die bekannte Tragödin Fran
ziska Ellmenreich iſt nach einer Meldung Berliner Blätter am
Dienstag im Alker von 84 Jahren auf dem Beſitztum ihres Sohnes
in Herſchin in Bayern geſtorben. Sie wirkte u. a. an den The
atern in Kaſſel, Hannover, Leipzig, Dresden, Hamburg, Berlin und
galt als eine der größten Künſtlerinnen der deutſchen Bühnen.

Vereilelles Bahnattenkak in der Tſchechoſlowakei. Bei dem
Streckenwärter der Eiſenbahnbrücke, die bei Pomorn über die Do
nau führt, erſchien nach einer Meldung aus Prag am Montag
kurz vor Mitternacht ein Mann, der ſich erkundigte, ob der inter
nationale Schnellzug Budapeſt--Prag Verſpätung hätte. Als der
Streckenwärter dann die Strecke abging, fand er auf der Brücke
zwei auf den Gleiſen liegende Steinblöcke von je etwa 70 Kilo Ge
wicht. Durch Leuchtſignale gelang es dem Wärter, den Schnellzug
im letzten Augenblick zum Halten zu bringen. Die ungariſchen und
tſchechiſchen Grenzwachen wurden von dem Vorfall benachrichtigt.
Die tſchechoſlowakiſche Grenzwache hat bereits eine beſtimmte Spur
aufgenommen.

Ausſchreikungen gegen einen Gerichksvollzieher. Das Liegnitzer
Schöffengericht verurteilte am Dienstag den Landwirt Richard
Dreßler aus Barſchdorf bei Liegnitz wegen Landfriedensbruch zu
7 Monaten Gefängnis, den Fleiſchbeſchauer Paul Atze aus Prin
kendorf zu 4 Monaten Gefängnis und den Landwirt Erich Kunick
aus Barſchdorf zu vier Monaten Gefängnis. Am 2. April ds. Js.
kam es in Barſchdorf Kreis Liegnitz anläßlich einer Zwangsver
ſteigerung zu ſchweren Ausſchreitungen. Etwa 1000 der Landvolk
bewegung angehörende Landwirte gingen in gemeinſter Weiſe ge
gen den Obergerichtsvollzieher Köppel aus Liegnitz
vor. Köppel erhielt zahlloſe Fußtritte und Schläge, wurde an den
Haaren gezogen und von der Menge hochgehoben. Nur durch
einen Zufall entging er ſchweren Verletzungen. Sein Auto wurde
ſchwer beſchädigt und mit Hakenkreuzen bemalt. Zunächſt war
gegen 78 Landwirte ein Verfahren wegen Landfriedensbruch ein
geleitet worden. Die Vorunterſuchung ergab gegen die Mehrzahl
jedoch nicht genügend belaſtendes Material, ſodaß nur gegen vier
der Rowdys Anklage erhoben worden war.

Der kommuniſtiſche Feuerüberfall auf das Verkehrslokal der
Nationalſozialiſten in der Schillingſtraße in Berlin iſt bereits
vollſtändig aufgeklärt. Die beiden Kommuniſten, die unmittelbar
nach der Tat am Montagabend verhaftet wurden, und in deren
Beſitz die Beamten zwei Piſtolen fanden, haben inzwiſchen ein um
faſſendes Geſtändnis abgelegt. Es ſind zwei Arbeiter, die Mitglie
der der Kommuniſtiſchen Partei ſind. Am Dienstag hat die Poli-
zei noch zwei Perſonen verhaftet, die ebenfalls an dem Feuerüber
fall beteiligt waren
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Der Favagsumpf vor Gericht.
FrankfurtMain, 20. Okt. (Eig. Drahtb.) Der dritte Verhand

lungstag im Favag Prozeß beginnt mit der
Vernehmung des Angeſtellten der Röchling-Bank, Waßmannsdorf.
Der Zeuge bekundet, daß er zwar bei der Transaktion zwiſchen
ſeiner Bank, die von der Favag ein Aktienpaket für 2 Millionen

ü K die VerhandlungenMark übernahm, und dem Frankfurter Konzern die 7 chher di verſndigen,
für ſeine Firma geführt habe. Eine Proviſion hätte er dafür aber
nicht erhalten, weil er Angeſtellter war.

Als zweiter Zeuge wird der 64 Jahre alte langjährige
Auffichksraksvorſitzende der Favag, Adolf Hoff,

aufgerufen. Der Zeuge war 19 Jahre Mitglied des Aufſichts
rats. 1924 wurde er Vorſitzender des Aufſichtsrats bei der Favag.
Er gibt an, daß er die Urkunden über die Proviſion in Höhe von
500 000 Mark unterzeichnet habe, ohne zu wiſſen, daß davon
400 000 Mark an die Favagdirektoren Dumcke, Becker, Schuh
macher und Lindner abgeführt werden ſollten. Hoff bekundet
weiter, daß ihm ſogar

einige Namen von Berliner Herren,
die eine Proviſion zu bekommen hätten, von Generaldirektor
Dumcke genannt worden ſeien. Zweifellos hatte Dumcke bei die
ſer Gelegenheit ſeinen Aufſichtsratsvorſitzenden nach allen Regeln
der Kunſt beſchwindelt. Ob der angeklagte Direktor Becker bei
dieſer Unterredung anweſend war, kann der Zeuge Hoff mit Be
ſtimmtheit nicht ſagen.

Durch Fragen des Vorſitzenden und der Beiſitzer wird im ein
zelnen feſtgeſtellt, daß der damalige Aufſichtsratsvorſitzende Hoff,
ohne jemals von den Verhandlungen im einzelnen etwas erfahren
zu haben, durch Vorlegen von zwei Schriftſtücken vor vollzogene
Tatſachen geſtellt wurde. Demgegenüber beruft ſich Hoff auf ſein,
durch eine 30jährige Zuſammenarbeit mit Dumcke begründetes
Vertrauen. Um die Einzelheiten für die Verteilung der 100 000
Mark an die Favagdirektoren habe er ſich nicht gekümmert.

Vorſitzender: „Was hätten Sie getan, wenn Sie erfah
ren hätten, daß Sie über die Empfänger der 400 000 Mark ge
täuſcht worden ſeien?“ Zeuge Hoff: „Jch hätte mich ſofort
mit den anderen Aufſichtsratsmitgliedern in Verbindung geſetzt.

Trotz wiederholter Fragen des Vorſitzenden, des Staatsanwalts
und mehrerer Beiſitzer gibt der Zeuge Hoff niemals die Antwort,
daß er dann Strafanzeige hätte erſtatten müſſen. Auf die Frage,

ob er willenlos alles untkerzeichnetk habe,

was ihm vom Generaldirektor Dumcke vorgelegt wurde bekundet
der Zeuge, daß er einmal Widerſpruch erhoben hätte. Das
war als Dumcke für ihn, Hoff, eine jährliche Entſchädigung von
20 000 Mark beanſpruchte, weil er auf ſeine ihm vertraglich zu
ſtehende Dienſtwohnung verzichtete Zeuge Hoff hat dieſe Summe
für zu hoch gehalten, zum Schluß aber doch nachgegeben.

Unter allgemeinem Lächeln begründet Hoff ſeine eigenartige
Kontrolltätigkeit gegenüber den Favagdirektoren damit, daß man
ihm bei der Uebernahme des Aufſichtsratsvorſitzes geſagt habe:

„Als Vorſitzender eines Aufſichtsrakes dürfen Sie niemals
kleinlich ſein.

Es wird dann noch feſtgeſtellt, daß der Aufſichtsrat der Favag
zweimal im Jahre zuſammentrat. Manches Jahr aber auch nur
einmal und daß dafür der Vorſitzende etwa 7000 Mark, im letz
ten Jahr ſogar 20000 Mark erhielt, während die einzelnen Auf
ſichtsratsmitglieder im letzten Jahr 10 000 Mark und in den frühe
ren Jahren etwa 4000 Mark dafür bezogen. Ein Beiſitzer fragt bei
dieſer Gelegenheit: „Wenn Sie bei mehreren Geſellſchaften nun
Aufſichtsrat ſind,

vervielfachen ſich dann die Bezüge?“
DieFrage löſt allgemeine Heiterkeit aus.

Rechtsanwalt Kaſpar- Berlin ſtellt dann Beweisanträge zu
ſeiner Behauptung, daß ſeit 1914 in der Favag übungsgemäß Son-

Geheimnis einer Frau
Roman von Helimuth Vnger

12. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
Sie ſpielte mit ihm.
Ob ich dich auch liebe, fragſt du nicht?“
„Würdeſt du antworten?“
„Wann? Wann?“
„Wenn du etwas gekauft haſt, was ich von dir verlange.“
„Jſt es ſchwer?“
„Es kommt darauf an.

möchte.“
„Sag' mir's, Jeanne!“
Jhre Stimme kam fremd durch den Raum.

u rer Leeuwenhoek darf doch nicht leben, wenn ich dich lieben
o

„Du biſt wahnſinnig!“
„Vielleicht. Jſt's zuviel, was du tun ſollſt?“
„Niemals.“
Sie lachte wieder.
„Unſinn, Adrian!
„Es war Scherz?“
„Du Lieber! Wie ein Kind biſt du, das jedes Märchen glaubt.“
„Was du für Einfälle haſt!“
„Haſt du die Steine ſchon verkauft, Adrian?“
„Nein.“
„Wann?“
„Morgen.“

„Warte nicht länger, ſonſt reiſe ich ohne di ibleiben. Oder betrug u W s S n ist
„Wir müſſen Geld haben, Jeanne!“
„Ja. Ja.“
„WMorgen abend ſind wir über die Grenze.

iſt's gleich.“
„Darf ich bei dir bleiben, Jeanne?“
„Ja. Ich brauche dich doch!“

Es iſt etwas, was ich ſelbſt nicht ver

Wie leicht man dich doch erſchrecken kann.“

Wohin“ „Mir

Siebzehntes Kapitel.
Der alte weißbärtige Goldſchmied prüfte den Brillant durch die

Augenlupe. Für Adrians Ungeduld brauchte er viel zu viel Zeit.

Er zögerte wohl auch nicht ohne Abſicht.

dervergütungen gezahlt wurden und beantragte dazu die Ladung
weiterer Zeugen.

Der Aufſichtsratsvorſitzende Hoff muß im weiteren Verlauf ſei
ner Vernehmung zugeben, daß er über die 100 000 Mark Proviſion
an die Favagdirektoren aus eigener Machtvollkommenheit verfügt
habe, ohne ein weiteres Mitglied des Aufſichtsrats vorher oder

Einige Einzelheiten über die Wahl dieſes
Zeugen zum Aufſichtsratsvorſitzenden der von ſeinem Vater mit
begründeten Favag laſſen erkennen, daß er der Kandidat des all
mächtigen Generaldirektor Dumcke war, weil er dieſem wegen
ſeiner Ahnungsloſigkeit und Nachgiebigkeit beſonders geeignet er
ſchien.

Wie hörig dieſer Aufſichtsratsvorſitzende ſeinem Generaldirek
tor gegenüber war, geht z. B. daraus hervor, daß er ſich nicht er
innern will, daß Dumcke ihn einmal angefahren hat:

„Sie werden das nicht prüfen, ſondern akzeytieren!“

und als Beweis für die Unwahrſcheinlichkeit dieſes Vorfalls an
führt. „Dumcke hätte ſo eine Unterredung nicht angefargen, und
es dann einfach fallen gelaſſen“. Alſo, Dumckes Wille war höchſtes
Geſetz.

Ein anderes Mal hat Hoff dem allmächtigen Dumcke in aller
Beſcheidenheit die klaſſiſchen Worte erwidert:

„Man wird doch noch eiwas ſagen dürfen!“

Hinter dem Rücken dieſer Puppe wurden die Betrügereien
Dumckes und ſeiner Helfershelfer verübt. Daß in den Büchern
Dutzende von fingierten Konten geführt wurden, konnte der Auf
ſichtsratsvorſitzende nicht wiſſen, weil ihm dieſe

Bücher nie vorgelegt
Die Bilanzprüfung bei der Favag wurde nach der Be

kundung Hoffs außerordentlich oberflächlich vorgenommen. Die
Sitzungen begannen um neun oder zehn Uhr vormittages. Gene
raldirektor Dumcke gab ſeinen Bericht, einige Anweſende ſtellten
Fragen, die Dumcke beantwortete. Um ein Uhr ging man zum ge
meinſamen Mittageſſen. Akten wurden, wie der Sachverſtändige
durch eine Zwiſchenfrage ausdrücklich feſtſtellte, niemals eingeſehen.
Es war ſchon ſo, wie ein Beiſitzer dazwiſchenwarf: „Praktiſch be

wurden.

6. Jahrgang

ſtand alſo die Tätigkeit des Aufſichtsrats in der Bekundung von
Vertrauen in den Vorſtand.“

Jn der Dienstag Nachmittagsſitzung wurde insbe
ſondere der Vereinigung der Favag mit der Verſicherungsgeſell
ſchaft Deutſcher Lloyd“ beſprochen. Auch hier wurden ſehr
hohe Sondervergütungen gezahlt und zwar an fünf Direktoren je
10 000 Mark, an drei Direktoren im ganzen 38 736 Mark. Be
gründet wurden dieſe Zahlungen mit

„der großen Freude
über die geglückte Fuſion. Zwei der Direktoren erhielten 10 900

Mark, obwohl ſie an den Fuſionsverhandlungen in keiner Weiſe
beteiligt waren, ſondern „lediglich einen Anreiz erhalten ſollten,
um ſich in der angegliederten Geſellſchaft ihren Sparten eifriger zu
widmen.“

Vorſitzender: „Herr Schumacher, warum nahmen Sie
das Geld?“ Angeklagter Schumacher: „Weil man es mir
gab mit der Genehmigung des Vorſtandes und des Aufſichtsrats
vorſitzenden meiner Geſellſchaft.“

Die Herren Dumcke, Becker und Mädje haben ohne Wiſſen ihrer
Mitdirektoren Schumacher und Lindner zuſammen 38 736 Mark
Vergütung erhalten, weil ſie „hervorragend an der Fuſion mit dem
Deutſchen Lloyd beteiligt“ waren. Direktor Mädje erklärte, daß
ihm dieſe 38 000 Mark völlig aus dem Gedächtnis entſchwunden
ſeien. Er müſſe ſie jedoch erhalten haben, da er ſie ja quittiert
habe. Er hat übrigens auch die Beträge für Dumcke und Becker
mit quittiert und ſpäter mit ihnen geteilt.

Vorſitzender: „Warum herrſchte denn beſonders Freude
über dieſe Fuſion?“ Angeklagter Schumacher: „Wegen
des großen Preſtigegewinns für die Favag.“ Vorſitzender:
„Es war aber wohl nicht nötig, dieſe Freude durch derartig große
Extravergütungen zu erhöhen.“ (Heiterkeit.)

Die Verhandlung wird auf Donnerstag Vormittag feſtgeſetzt.

M

Arbelter, Angestellte u. SeamteBerücksichtigt bei Euren Einkäufen dio
inserierenden Firmen unserer Zeitung

Die 2. Internationale Hugieneausſtellung in Dresden hat eben
ihre Pforten geſchloſſen. Vieles Neue, Wunderbare hat die Wiſſenſchaft
und die Induſtrie uns gezeigt ſehr vieles

Die höchſte Auszeichnung aber, die Medaille der Keichsregierung,

wurde KRathreiner verliehen, unſerm guten alten KneippMahkaffee.
Wie hätte ſich Kneipp darüber gefreut der Erfinder des Rathreiner,
der unvergeßliche Vorkämpfer der modernen Ernährungslehre..

Er ſchien den fremden
Kunden zu mißtrauen. Adrian empfand das, aber er war ratlos.
Dies war das dritte Juweliergeſchäft, das er betrat. Jm erſten
hatte er nicht den Mut gefunden, einen von Jeannes Steinen zum
Verkauf anzubieten. Er ließ ſich einige Gegenſtände aus Silber
zeigen, Büchschen, eine Schale, Fingerhüte, wählte bedachtſam und
bezahlte. Als er den Laden verlaſſen hatte, ärgerte er ſich über
ſeine Feigheit. Es war doch kein Diebesgut! Jeanne hatte ihn
verſichert, daß die Steine ihr Eigentum waren, aber er glaubte ihr
nicht mehr. Das war es. Und ſo fühlte er ſich unſicher, weil er
kein gutes Gewiſſen hatte. Jm zweiten Laden bot er einen der
kleinen Diamanten an, von etwa einem Karat, und erzählte, dem
Geſchäftsinhaber eine raſch erfundene Geſchichte, weshalb er ſich
veranlaßt ſähe, den Stein zu verkaufen.

Es glückte. Glückte gerade wunderbar. Der Juwelier hörte
kaum auf ſeine Worte. Sie intereſſierten ihn nicht und es gab keine
Begründung, die man ihm noch nicht vorgetragen hatte. Nur dem
Stein ſchenkte er Beachtung.

„Was wollen Sie dafür haben, mein Herr?“
„Jch richte mich nach Jhrer Schätzung.“

„Der Stein hat einen kaum ſichtbaren Riß, iſt alſo nicht voll
wertig. Ich könnte Jhnen achthundert Franken dafür geben.“

Adrian nickte.

„Wenn Sie einverſtanden ſind?
Revers zu unterſchreiben!“

Es war eine gedruckte Erklärung, daß der Stein rechtmäßiges
Eigentum des Verkäufers war.

Adrian unterſchrieb. Einen Augenblick nur zögerte die Feder.
Sollte er ſeine richtige Adreſſe angeben Es war beſſer, aus dem
Unbekanntſein nicht herauszutreten.

Skan
Er erſchrak über ſeine Tollkühnheit, den Namen des Barons ſich

anzueignen, der dem Goldſchmied doch bekannt ſein mußte. Er
hatte einem unbewußten Zwange nachgegeben. Ruhig vollendete
er das Wort. So. Da ſtand es.

„Und noch Jhre Adreſſe, mein Herr.“
„Jch bin heute morgen erſt angekommen und weiß noch nicht,

in welchem Hotel ich wohnen werde.“
„Es iſt nicht ſo wichtig, welchen Namen Sie angeben.

Ordnung wegen.“

Dann bitte ich, noch dieſen

Rur der

Und er blätterte ihm acht Banknoten auf die Glasplatte des
Verkaufstiſches.

„Bahnhofshotel.“
„Bitte.“
Mit einer höflichen Verbeugung war er verabſchiedet.

Wie töricht, wie dumm er doch geweſen warl Was nützten
ihm die achthundert Schweizer Franken! Er hätte ebenſo leicht
auch den großen Stein verkaufen können. Statt deſſen begnügte er
ſich mit dieſem Lumpengeſchäft. Jeanne würde ihn verſpotten,
wenn er es ihr erzählte. Dem Juwelier nachträglich auch noch den
anderen Stein anbieten, bedeutete ſeinen Argwohn wecken. Zum
Glück gab es in Zürich Juweliere genug. Weshalb ſollte es nicht
auch zum zweitenmal glücken!

Adiran fühlte, wie ihm langſam das Blut in die Schläfen ſtieg
und wie ſein Herz ſtark zu pochen begann.

Der Alte da war ein Fuchs. Er tat wohl nur ſo, um Zeit zu ge
winnen, wie er den vermeintlichen Hehler überführen könnte.

„Es werden uns viele Steine angeboten, mein Herr.“
„Gewiß.“
„Selten ein ſo ausgeſucht ſchöner.

reinſten Waſſer. Prachtvoll!
„Meines Wiſſens nicht.“
„Jhr Eigentum?“
„Nein. Er gehört einer unverſchuldet in Not geratenen Dame

die mich bat Sie verſtehen?“
Der Juwelier wurde ein wenig freundlicher. Sein Mißtraues

ſchwand.
„Jch werde Jhnen den vollen Wert zahlen, wenn ich

Eile hat es wohl nicht?“
Wieder ſolch eine hinterliſtige Frage, die man nur mit nein

beantworten konnte, wenn man ſich nicht verdächtig machen wollte.
Wieviel Tage brauchte der Mann denn Bedenkzeit?

„Jch möchte die Angelegenheit gern heute noch erledigt wiſſen.“
„Laſſen Sie mir den Stein hier! Jch werde Jhnen am Nach

mittag ſagen können, ob ich ihn kaufe. Jch möchte meinen Teit
haber fragen.“

„Gut.“
Ohne eine Quittung zu fordern und als wäre dies Vertrauen

einem Goldſchmied gegenüber ſelbſtverſtändlich, ließ Adrian den
Stein zurück. Als das Glockenſpiel an der Tür hinter ihm ver
klang, wußte er, daß er nicht zurückkowmen würde. Seine Phan

Zweieinhalb Karat vow
Gefaßt war er noch nicht?“

ihn kaufe.



Geoerwerkſchaftliches
Die Eiſenbahner-Verhandlungen.

Auf Donnerstag vertagt.
Am Montag begannen die Lohnverhandlungen für die Eiſen

bahnarbeiter. Die Forderungen der Vertreter der Reichsbahnver
waltung und die Gegenforderungen der Arbeitervertreter klaffen
ſehr weit auseinander. Die Verhandlungen dürften ſich daher ſehr
ſchwierig geſtalten.

Die Vertreter der Verwaltun g verlangten einen Lohn
abbau von 45 Prozent im Durchſchnitt. Nach ihrem
Vorſchlag ſoll der Stundenlohn in den Gruppen I bis III um 4 Pfg.
und in den Gruppen IV bis VII um je 3 Pfg. gekürzt werden. Die
Verwaltungsvertreter begründeten ihre Forderung mit der ſchlechten
Wirtſchaftslage der Reichsbahn. Trotz aller bereits vorgenomme
nen Einſchränkungen ſei in dieſem Jahr mit einem Fehlbetrag von
über 600 Millionen Mark zu rechnen. Die von der Verwaltung
vorgeſchlagene Lohnſenkung bringe ihr erſt eine Erſparnis von rund
37 Millionen.

Die Gewerkſchafts vertreter wieſen auf die ſchmerz
liche Schärfe hin, die ein ſolcher Lohnabbau für die Eiſenbahner
mit ſich bringe. Die Löhne ſeien ſchon ſo ſtark gekürzt, daß ſie be
reits unter den Stand von 1928 zum Teil ſogar auf den Stand von
1924 geſunken ſeien. Der Lohn aus dem Jahre 1924 könne un
möglich als Vergleichsfaktor in Betracht kommen. Die Hauptver
waltung wolle immer nur den Etat durch Kürzung der Perſonal
ausgaben balanzieren. Die Eiſenbahnarbeiter hätten bereits unge
heure Lohneinbußen durch Arbeitszeitverkürzung, durch Lohnabbau
und durch Feierſchichten in Kauf nehmen müſſen. Was man ihnen
jetzt zumute, ſei gänzlich untragbar.

Die Gewerkſchaftsvertreter meldeten die Gegenforderung
an, das Lohnabkommen unverändert mit einer Lauffriſt bis zum
April 1932 in Kraft zu fetzen.

Die Verhandlungen wurden auf einen Vorſchlag der Vertre
ter der Reichsbahnverwaltung bis zum 22. Oktober vertagt.

Lohndruck bei den Buchdruckern. Der deutſche Buchdruckerver
ein, die Unternehmerorganiſation des Buchdruckgewerbes, hat das
Lohnabkommen zum 30. November gekündigt. Die Abſicht iſt, den
Wochenlohn der Buchdrucker, der je nach Alter und Ortsklaſſe zwi
ſchen 30,80 Mark und 55 Mark beträgt, nochmals abzubauen.

Wirtſrhaft und Handel
Bulkermarkk. Berliner Butterpreiſe vom 19. Oktober. Amt

liche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: 1. Sorte 116, 2. Sorte 106, abfallende Sorten
92 RM.

Amkliche Eiernotierungen. Feſtgeſtellt von der amtlichen Ber
liner Eiernotierungskommiſſion vom 19. Oktober. A. Deutſche Eier:
Trinkeier, vollfriſche geſtempelte, über 65 g 12,50, über 60 g 12,
über 53 g 11,50, über 48 g 10,50, ausſortierte, kleine und Schmutz
eier 7,50——8,50. B. Auslandseier: Dänen 18er 11,75, 17er 11,25,
15 16er 10,50, Holländer 68 g 12,50, 60——62 g 11,75-—12, Bul
garen 9,50——9,75, Rumänen 8--9,50, Polen, normale 7,75—8,25,
abweichende 7,25--7,75, kleine, Mittel und Schmutzeier 6,50——7,50.
C. Jn und ausländiſche Kühlhauseier: große 10——10,50, normale
7,50—8, Chineſen und ähnliche 8,25——9,25. D. Kalkeier: exwra
große 9, große 8, normale 6,50--7. Dieſe Preiſe verſtehen ſich in
Rpf. je Stück im Verkehr zwiſchen Ladungsbezieher und Eiergroß
händler ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Uſancen.

„Witterung: ſchön. Tendenz: etwas feſter.
Amkliche Kartoffelnokierungen. Amtliche Berkiner Kartoffpl

z preisnotierung je Zentner waggonfrei märkiſcher Station. Weiße
Kartoffeln 1,30-1,40, rote und Odenwälder Blaue 1,40-—1,60, an
dere Gelbfleiſchige 1,60—1,80, Fabrikkartoffeln 6—7 Rpf. je Stärke
prozent,

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 21. Oktober. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 75--76 kg 215-217 (gefragt). Weizen: 77—-78 kg. 221—223

ſchwächer). Roggen: 73-74 k. 197-199 (ſtillh. Winter erſte,
166-168. ad uttergertte: 166--168. Hafer 144—150 (rubig). Viktoria
erbſen: 120—150 (ſtill). Weizenmehl 90 (ruhigh. Roggen
mebl. feſt. Weizentleie: 950 10.00 ruht Rkleie: 8.75—9.25 elblp. dent eng Nossen

Buktermarktk. Berliner Butterpreiſe vom 20. Oktober. Amt
liche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: 1. Sorte 120, 2. Sorte 110, abfallende Sorten 96
Mark. Tendenz: befeſtigt.

eeeeererereoee-taſie war vielleicht ein wenig voreilig. Teilhaber oder nicht. Der
Alte würde ſich ſofort mit der Polizei in Verbindung ſetzen, und
nachmittags würde man ihn, den ſcheinbaren Hehler, verhaften.

Warum?

Es war immer verdächtig, ungefaßte Brillanten zu verkaufen.
Und Adrian mußte ſchweigen, wenn er Jeanne nicht verraten
wollte. Selbſt wenn er ſich als Baron Skanderbys Privatſekretär
auswies, würden einige Stunden der Unterſuchungshaft vergehen.
Jeanne würde ohne ihn reiſen, und er ſah ſie niemals wieder. Ver
haftete man ſie aber auch, erfuhr die Polizei ihre Flucht aus Dr.
Zenders Heilanſtalt, und man würde ſie dorthin zurückbringen.

Dann hatte er ſie ſich zur perſönlichen Feindin gemacht.

Er mußte den wertvollen Stein preisgeben.
Jmmer noch zögerte er, was er beginnen ſollte, um die ge

meinſame Flucht zu ermöglichen. Jeanne war reich genug, daß
ſie nicht in Not geraten konnten. Jn Berlin oder in irgend einer
größeren Stadt, als Zürich war, konnte der Verkauf von Schmuck
nicht ſo ſchwierig ſein. Wenn ſie nur erſt jenſeits der Schweizer
Grenze wären!

Jn einem internationalen Verkehrsbüro kaufte Adrian zwei
Fahrkarten nach Berlin, ließ ſich dann ſeinen Paß verlängern und
ging nach Hauſe. Unterwegs glaubte er unerwartet in einer vor
ihm hergehenden Dame Joſephine zu erkennen. Er verzögerte ſo
ſort ſein Tempo, um ſie nicht zu überholen. Joſephine ſchien ſeine
Nähe nicht zu ahnen. Etwas langſamer, wie es ihre Art war,
ſchlenderte ſie durch die Stadt, blieb nicht ſtehen und blickte ſich kein
mal um.

Rein, ſie dachte wohl nicht an ihn.
Jch habe nicht gut an ihr gehandelt, dachte Adrian. Sie hatte

Grund, ſich von mir betrogen zu glauben und zornig zu ſein.
Wenn ich ihr die Zufälligkeit der Begegnung mit Jeanne erkläre,
wird ſie mich verſtehen. Nein, heute müßte ich ſie belügen, denn ich
liebe Joſephine nicht mehr. Sie iſt mir fremd und gleichgültig ge-
worden. Ich begreife überhaupt nicht, daß ich ſie je geliebt habe.
Jeanne! Es iſt nur Jeanne!

Wir werden aus aus dem Wege gehen. Gut. Alle Dinge, die
ſchmerzen, verlieren mit der Zeit an Bedeutung. Joſephine wird
ſich zufrieden geben. Sie iſt viel zu vernünftig, ſolch eine Ent
täuſchung tragiſch zu nehmen. Unruhe des Herzens iſt ihr verhaßt.

Berliner Getreidebörſe vom 20. Oktober.
17. Oktober 19. Oktober

ab märkiſche Station in Mark,
Weizen 212.- bis 215. 211. bis 214.
Roggen 186. bis 188. 185. bis 187.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 160. bis 173. 160. bis 173.
Futter und Induſtriegerſte 139. bis 147. 152. bis 160.
Hafer 139. bis 147. 137. bis 146.
Hafer, neuer bisWeizenmehl 27.25 bis 32.25 27.25 bis 32.25
Roggenmehl 26.25 bis 28.75 26.15 bis 28.65
Weizenkleie 9.99 bis 10.10 9.90 bis 10.10
Roggenkleie 9.10 bis 9.30 9.10 bis 9.30

Berliner Viehmarkt vom 20. Okkober. Am Schweinemarkt ſetz
ten ſich die Preisſteigerungen fort, da der Auftrieb, wie auch beim
letzten Mal, viel zu klein war. Der Handel mit leichten Tieren
flaute am Schluß des Marktes ab. Notierungen:
Schweine: a) über 300 Pfd. b) 240—300 Pfd. 53 54
(49--50), 200-—-240 Pfd. 52--53 (46-48), d) 160 200 Pfd.
48--51 (43--45), e) 120-—-160 Pfd. 45--47 (38-—-42), f) Sauen
45--47 (40--43). Kälber b) 55-66 (52-—60), c) 42—62 (40
bis 56), d) 25—38 (23-—35). Schafe: a) 37——38 (36—38), 6)
38--42 (38--42), c) 33-—36 (33-—37), d) 22—30 (20-—28). Kühe:
a) 29-31 (28-—32), b) 22—28 (22—-28), 18—21 (18-—-21). d)
14—17 (14—-17).

Keichsvanner
„„Schrvarz-KRot-GSold““

Halberſtadt. Am Mittwoch, dem 21. Oktober, 20 Uhr. trifft ſich
die Schufo und Stafo beim Kameraden H. Bollmänn. Am Sonn
tag, dem 25. Oktober findet in Blankenburg ein republikaniſches
Kreistreffen ſtatt. (Has Heißt, falls es der Miniſter Klaages den
Gegnern des. 3. Reiches geſtattet. Jeder Kamerad weiß, wie drin
gend nötig dieſe Tage in Braunſchweig ſind deshalb iſt es erforder
lich, daß Halberſtadt als nächſte arößte Ortsaruppe dort möglichſt
ſtark antritt. Die Ortsaruppe tritt 7.30 Uhr bei O. Bollmann an.
Treffpunkt der Orksaruppen in Blankenburg iſt der Schützenplat
gm Regenſteinsweg um 15 Uhr. Am Z31., Oktober veranſtaltet das
Jungbanner im Bienertſchen Lokale Kl.Quenſtedt, einen Werbe
abend Da das Programm des Abends ſehr. reichhaltig iſt, kann auch
den älteren Kämeraden die Teilnahme an demſelben warm empfoh
len werden. Am 29. November ſpricht im Elyſiumsſaale Kamerad
O. Hörſing über ſein Arbeitsbeſchaf ungsprogramm. Auch auf dieſen
intereſſanten Abend wird ſchon jetzt hingewieſen

Reinſtedt. Am Mittwoch, 20. Uhr, verſammelt ſich die Schufoab
teilung am Konſum. Keiner darf fehlen.

Thale. Unſeve nächſte Mitaliederverſammlung Findet am Freitag.
dem 23. Oktober 20 Ühr, beim Kameraden Schinkel ſtatt. Oberſchullehrer Kollmeyer- Quedlinburg hält ein Referat über Faſchismus,
Kommunismus und Paneuropa. Der Vorſtand erwartet alle Kame
raden pünktlich.

S

Der neue KardinalPrimas von Spanien.

Kardinal Baraguer,
der Erzbiſchof von Taragona, iſt als Nachfolger des Biſchofs von
Toledo, des Kardinals Segura, zum Primas der ſpaniſchen Kirche
auserſehen worden.

Kinderfreunde.

Kinderfreunde Halberſtadt. Am Donnerstag iſt Helferſitzung.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.

Halberſtadk. Heute abend Lichtbildervortrag im Heim: Warum
ſind 20 Millionen arbeitslos?“ Anſchließend Ueben zur Revolutions-
feier. Alles muß erſcheinen. Wir fangen pünktlich an.

Thale. Heute. Mittwoch, 20 Uhr, Vorſtandsſizung bei Heini
Brandt, Roßtrappenſtraße 3. Donnerstag 20 Uhr, Geſamtgruppe
im Rathaus. Genoſſe Wegener erzählt. Bringt Eure Eltern undBekannte mit.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, dem 23. Oktober, 20 Uhr,

im Heim. Zuſammenkunft. Dieſer Abend gilt als Ausſpracheabend.
Außerdem wichtige Mitteilungen. Es darf niemand fehlen.

d. A. Jugend. Heute abend Eine Reichstagsſitzung“. Unſer
Heimabend beginnt um 20 Uhr, 20.20 Uhr Reichstagsbeginn.

AvbeiterSpovrt.
i des 1. Bezirks. Am kommenden Sonnabend undl An 25. Oktober, findet der Oktober-Lehrgang in

Jenburg ſtatt. Beginn Sonnabend, 19 Uhr, im Hotel Lindenbof“.
Begirksſchüler, denkt an Eure Pflicht und erſcheint pünktlich.

wotter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 22. Oktober. abends:

Der Durchzug des großen Tiefs im Norden hat Deutſchland mit
in das Sturmfeld dieſer Zyklone gebracht. Jm Binneniande kamen
Windſtärken in eingelnen Böen bis zu 20 Metern vor, im Küſten
gebiete herrſcht am Dienstag abend voller Sturm. Nach dem Durch
zug verhältnismäßig milder Luftmaſſen drat ein Tempergturrückgang
ein, der ſeinen höchſten Grad aber erſt nach Eindringen des Stromes
friſcher Polarluf erreichen wird. Die Front dieſer Polarluft liegtDonnerskagabend an der deutſchdäniſchen Grenze. Mit dem kalten
Luftſtrom geht kräftiger Barometeranſtieg einher. Es wird ſich da
her wieder ein Hochdruckgebiet von Weſten her über Europa lagern
und am Freitgg den Beginn einer Wetterberuhigung bringen. Sehr
ſtarker neuer Baromekerfall über Jsland läßt aber kaum eine län
gere ungeſtörte Witterungsperiode erwarten

Ausſichten: Bei nördlichen Winden anfangs noch unruhiges
und unbeſtändiges Wetter, ſpäter ruhiger werdend. Kalt, vielfach
Nachtfroſte

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Verankwortung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Die heutige Letztaufführung von Hauptmanns „Roſe Bernd“

bietet allen Thegterfreunden unſerer Stadt die wirkliche Gelegenheit,
an dem großen Gemeinſchaftsleben teilzunehmen, das dieſes aktuellſte
Zeitſtück Haupkmanns allen Beſuchern vermitteln wird. Die 2.
Rate aller Dauermieder und des Bühnenvolksbunds iſt fällig zahl
bar werktags an der Vorverkaufskaſſe im Rathaus von 10 11 Uhr.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Kammer-Lichtſpiele. Heute und folgende Tage: 1. „Die Somme“.

2. „Rache für Eddy“ mit Eddie Polo. 3. Wochenſchau und Kultur
film.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: 1. „Mädchen in Gefahr“
(„Engel im Separee) mit Elizza la Porta, Sybill Morel, Robert
Garriſon, Rolf v. Goth, Karl Falkenberg. 2. „Acht gegen Einen“
(„Der Kampf um die Oelfelder“) mit Jack Hoxie. 3. Kulturfilm,
Wochenſchau, Groteske.

ARBEITERFUNK
en h a e e
A. T ER WVERKTATIGEN 8ASTIER VNO HORER

Drodeben wo vom Venao der Geuen Geseischan G. m. d.
Sornn 8 14. Orosgenoe Straße 43

Sestehungen nenmen ane zvoten un Fineien entgegen

Adrian dachte an ihn ohne Eiferſucht. Der Gedanke, daß ſie ſo
Hilfe finden könnte, erleichterte ſogar ſein Schuldbewußtſein.

Nein, Joſpehine war nicht ſentimental. Sie war ein unver
brauchter, geſunder Menſch.

In dieſem Augenblick war die Dame an einem Schaufenſter
ſtehen geblieben. Adrian hatte es zu ſpät beachtet. Er konnte ihr
nicht mehr ausweichen.

Er ſah in ein völlig fremdes Geſicht. Nur die Geſtalt der Frem
den hatte ihn an Joſephine erinnert, weil er ſich. in Gedanken mit
ihr beſchäftigt hatte.

Sie müßte um dieſe Zeit ja auch in ihrer Schule ſein.
Wie war das eigentlich geweſen? In den letzten Monaten hatte

ſie an den Vormittagen immer Zeit gehabt, und für ihn gearbeitet.
Ich muß ſie danach einmal fragen! Sollte ſie für ihn größere

Opfer gebracht haben, als er ahnte?

Jeanne war beim Einpacken ihrer Koffer, als er zurückkam.
„Haſt du Geld?“ fragte ſie.
„Noch nicht alles, Jeanne.“
„Weshalb nicht?“
„Jch ſoll es nachher bekommen.“
Sie glaubte ihm nicht.
„Morgen vielleicht?“
„Nein. Es gab Schwierigkeiten.“
„Hätteſt du mich gehen laſſen!“
„Du weißt doch, wie Juweliere ſind, Jeanne.“
Sie lachte.
„Aber die Fahrkarten habe ich beſorgt.“
Er legte die Tickets auf den Tiſch.
„Wenn ich dir doch vertrauen dürfte, Adrian.

wüßte, ob du mich wirklich helfen willſt.
nicht gekommen, wie?“

„Jch weiß es doch nicht.“
Jegnne hielt die kleinen Pappſtücke in der Hand.

„Nach Berlin Habe ich dir geſagt, daß ich nach Berlin reiſen
will?“

„Es iſt am beſten?
„Das iſt wohl die Falle, die ihr mir geſtellt habt! Ah! Jch

werde nicht tun, was du willſt. Nein, nein. Und was iſt das? Ein
ſilberner Fingerhut.“

Wenn ich doch
Leeuwenhoek iſt noch

Vielleicht iſt es Gidion, der ſie tröſten wird. Gidion iſt ihr Freund. „Jch wollte ihn dir ſchenken, Jeanne.“

„Was du für ſeltſame Einfälle haſt! Jch habe noch nie eine
Nadel in der Hand gehabt. Willſt du mich zu einer Hausfrau er
ziehen, nach deinem Geſchmack? So wie Joſephine werde ich nie
mals ſein! Verſtehſt du?“

Sie warf die Silberhülſe auf den Fußboden und zertrat ſie.

„Einen Fingerhut! Hat man das je ſchon gehört! Du haſt ihn
wohl gegen einen der Steine eingetauſcht!

Es ſchien Adrian in dieſem Augenblick durchaus begreiflich, daß
ſie das kleine Geſchenk in ihrer Erregung zerſtörte. Es war ſinn
los albern, es ihr anzubieten.

„Jch will tun, was du willſt, Jeanne.“
„Laß mich allein! Hörſt du! Kümmere dich nicht mehr um

mich. Jch werde Käupi bitten, mir etwas Geld zu verſchaffen. Er
wird geſchickter ſein als du.“

„Jch hole es ſofort!“
„Wann kannſt du mich abholen? Nein. Jch werde nicht länger

hierbleiben und warten. Hier vergehe ich vor Angſt. Das Gepäck
kann man uns nachſchicken. Es iſt nicht ſo wichtig. Ueberail kön
nen wir kaufen, was wir brauchen.“

„Ja.“
„Du begleiteſt mich alſo?“
„Glaubſt du mir noch nicht, Jeanne?“

„Es iſt gut. Wir werden uns ein geſchloſſenes Auto nehmen.
Jch bleibe darin ſitzen, während du das Geld abholſt. Du haſt doch
ſonſt nichts mehr zu erledigen?“

„Nein.“
„Wir eſſen danach irgendwo in der Stadt. Und Käupi be

kommt ſeine Jnſtruktionen telephoniſch. Jm letzten Augenblick, da
mit er ſich nicht noch mit dem Doktor in Verbindung ſetzen kann.

„Wohin willſt du?“
„Auch du ſollſt es erſt ſpäter erfahren. Wenn du mich betrügen

willſt, Adrian.“
„Jch habe nur den einen Wunſch, bei dir bleiben zu dürfen,

Jeanne.“
„Richtig, du liebſt mich ja, wie du ſagſt!“
Sie. ſtreichelte ihm das Haar.

„Du biſt mein guter, folgſamer Junge! Nicht wahr? Und nun
kleide ich mich raſch um.“

Sie ging.
(Fortfetzung folgt.)

W
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